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Waßlrecht und Finanzreform.
Seit geraumer Zeit unterhalten ſich zahlreiche bürgerliche

Blätter über die Frage, ob die Liberalen nicht etwa die Bewilli
gung neuer Reichsſteuern von der Inangriffnahme der preu
ßiſchen Wahlreform abhängig machen ſollten. Ueber die Zu
läſſigkeit eines ſolchen Kuhhandels wird hin und hergeſtritten,
ohne daß ſich die Lager, die ſich im Streite bilden, nach Portei
gruppierungen von einander ſcheiden ließen. Sowohl bei den
Nationalliberalen wie bei den Freiſinnigen gibt es warme
Befürworter und entſchiedene Gegner dieſes taltiſchen Ge
dankens; im allgemeinen wird man ſagen kännen, daß die
radikaleren Elemente des Liberalismus dem Plane, der zunächſt
vom Berl. Tagebl. in die Diskuſſion geworfen, von der
Magdeb. Zeitung aber energiſch aufgenommen wurde,
ſhmpathiſcher gegenüberſtehen als die Gemäßigten, unentwegt
Blocktreuen, denen die Wahlrechtsfrage überhaupt nicht viel
anderes als ein Stein im Wege iſt.

Beide Lager haben recht und unrecht zugleich. In beiden
geigt ſich eine ſo vollendete Unklarheit über die Aufgaben einer
parlamentariſchen Partei, wie ſie eben nur in rinem politiſch
unreifen Lande möglich iſt.

Ein r zwiſchen Reichs und preußiſcher Staats
polilik beſteht zweifellos die Parteien des Reichstags können
alſo nicht umhin, ihre Stellung zur Regierung nicht bloß nach
den Taten einzurichten, die ſie im Reiche begeht, ſondern auch
nach den Maximen, die in Preußen herrſchen und nach den Vor
fällen, die ſich dort ereignen. Die Haltung, die der preußiſche
Miniſterpräſident in der Wahlrechtsfrage einnimmt, macht es

dem ehrlichen Wahlrechtsfreund zur P i den Reichskanzler
Ulow auf das Schärfſte zu bekämpfen, Mit der Regierung,

die die Grklärung vom 10. Januar abgab und die dann not
ſogar in den Reichstag ging, um das im Reiche beſtehende
Wahlrecht durch höhniſche Redensarten herabzuwürdigen, dürfte
es für einen wirklich freiheitlich geſinnten Politiker überhaupt
kein Paktieren geben, und die Zumutung, dieſer Regierung
auch nur einen Pfennig neuer oder alter, direkter oder in
direkter Steuern zu bewilligen, müßte von ihm mit Entrüſtung
zurückgewieſen werden. Daß die wahlrechtsfeindliche Säbel
regierung Bülow auch nur daran denken darf, ſich von einer
Mehrheit deutſcher Volksvertreter außer dem laufenden Budget
noch vier- oder fünfhundert Millionen Mark bewilligen zu
laſſen, zeigt den moralpolitiſchen Tiefſtand unſerer bürger-
lichen Parteien. Eine Partei, die wirklich eine gerechte Wahl
reſorm in Preußen will, bewilligt di e ſ er Regierung auch nicht

die Ausgaben, dieſer Regierung auchnicht die vernünftigſte Steuer
Das iſt aber auch die einzig mögliche und empfehlenswerte

Art, die Reichsfinanzreform mit der preußiſchen Wahlreform
verknüpfen. Die Bewilligung neuer Steuern iſt ein Akt des

ertrauens; indem das Parlament dieſen Akt vollzieht, ſtärkt
es die Stellung der Regierung. Wollten bürgerliche Parteien
wirklich für die Einführung des in Preußen
x in ſie an 9 r ſt e err ede Regierung zu ſtürzen ſuchen, die er Wahlrechtse des Volkes widerſetzt.

A

Klaſſenwahlſtimme?
Finanzreform miteinander zu verknüpfen, kann nicht ſcharf

ſeinen Artikel, der ſich mit keitiſ(cher

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Von den Liberalen, die nach dem 10, Januar der Regierung
neue Schiffe bewilligten, ohne auch nur nach der Deckung zu
fragen, und die die Sprachen- und Jugendlichenparagraphen
des Reichsvereinsgeſetzes apportierten, iſt eine ſolche Haltung
nicht zu erwarten.

Es handelt ſich den liberalen Projektemachern gar nicht
darum, dieſer Regierung wegen ihrer Haltung in der Wahl
rechtsfrage jede neue Einnahme zu verweigern, ſondern es be
ſteht bloß bei ihnen die Abſicht, mit dem Fürſten Bülow ein
Tauſchgeſchäft zu entrieren, wobei ein Lot Wahlreform auf
einen Zeniner neue Steuern gehen ſoll. Liberale Gewiſſen
wollen dafür, daß ſie Wagenladungen der niederträchtigſten
Steuern bewilligten, ein paar Beruhigungstropfen in Form
einer ſtark verdünnten preußiſchen Wahlrechtsreform erhalten.
Das iſt der eigentliche Kern der Diskuſſion,

Soll man aber einer ſchlechten Regierung nicht einmal
gute Steuern bewilligen, ſo hat ſelbſt die beſte Regierung
nicht das Recht, ſchlechte Steuern vom Parlament bewilligt
zu erhalten, denn in dem Augenblick, in dem ſie dieſe Steuern
verlangt, hört ſie auf gut zu Wäre heute eine Regierung
am Ruder, die das gleiche Wahlrecht in Preußen einführen
wollte, ſo würde man ihr eine Steuer auf Nahrungsmittel oder
Kulturbedürfniſſe ſo wenig bewilligen dürfen wie einer andern,
Die r Bülow hat ſich aber ausdrücklich als Gegnerin
des gleichen Wahlrechts bekannt, was von ihr zu erwarten iſt,
iſt höchſtens ein dürftiger Fetzen einer Reform. Die neueſte
Frage der liberalen Moralkaſuiſtik geht alſo im Grunde genommen dahin: „Darf man einer ſchlechten Regierung ohne
weiteres ſchlechte Steuern bewilligen oder muß man als a

objekt für die ſchlechten Steuern auch noch eine ſchlechte
Wahlreform verlangen?“ Für eine Finan Rheine Vohleeonn hahniae-Keblh dur Sr-
droſfelung der Tabakinduſtrie, für Bierverteuerung, für Be
ſteuerung von Licht und Kraft die Abſchaffung der ohnehin un
halthar gewordenen öffentlichen Abſtimmung und allenfalls
noch die Grſetzung des Wahlmanns durch die unperſönliche

Gegen dieſe Methode, Wahlrecht und

uns Einſpruch erhoben werden.
ampf, kein ſchmutziges Blockgeſchäft!
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Das Berliner Tageblatt erinnert in ſeiner Freitagabend Ausgabe daran, daß nun gerade ein Jahr verfloſſen iſt

ſeit Naumann ſeinen bekannten Fanfarenartikel veröffentlicht
hat. Nauman verlangte damals von Bülow, er ſolle ſich für
das gleiche Wahlrecht erklären und bei den Landtagswahlen
gegen die Konſervativen auftrumpfen. Heute aber ſteht man
im Zeichen des Falles Schückingl Das Berl. Tagebl. ſchließt

Schärfe gegen die liberale
Wahlrechtstaktik wendet, mit folgenden Worten:

Wir ſind heute am Jahrestage des Naumannſchen Aufrufes
nicht nur ſtolz darauf, daß an dieſer Stelle der Kampf ver
kündet und geführt worden und daß noch heute die Parole
im Mittelpunkt aller politiſchen Diskuſſion ſteht, wir ſind
auch guten Muts und feſt entſchloſſen, den Kampf bis zur Er
ringung des Sieges fortzuſetzen. Keine Feſtung wird auf

Wahlrechtsbewegung iſt

s

man W

en erſten Anlauf erſtürmt. Und trotz aller ſcheinbaren
riumphe der Reaktion: die Wahlreformidee iſt auf dem

Marſche! Auch Fürſt Bülow wird ſie nicht aufhalten. Der
Herr Reichskanzler und Miniſterpräſident liebt es, von der
Verantwortung zu ſprechen, die er vor dem Vaterland und der
Geſchichte zu tragen habe. Nun, das Vaterland wird auch die
Epoche der politiſchen und wirtſchaftlichen Reaktion ver-
winden, die ſich an dem Namen Bülow knüpft. Die Geſchichte
wird es aber den vierten Kanzler nicht vergeſſen, daß er die
freiheitliche Entwicklung des preußiſchen Volkes noch zu einer
i zu hemmen verſucht hat, da ſelbſt der Großtürke
einem Volke die politiſche Freiheit nicht mehr verweigern

konnte und wollte.

Das Berliner Tageblatt iſt wohl zu höflich, offen
auszuſprechen, daß ſeine Beurteilung des Naumannſchen Vor-
ſtoßes auf eine Ueberſchätzung dieſes liberalen Politikers be
ruht, von der es ſelbſt eigentlich ſchon lange zurückgekommen
iſt. Das Berliner Tageblatt hat aber dennoch guten Grund
ſtolz zu ſein, denn es hat mit oder ohne Naumann unter ſeiner
gegenwärtigen Reaktion für die Sache der Wahlrechtsbewegung
nach heſten Kräften gewirkt. Befolgte der offizielle Liberalis-
mus die Politik, die ihm vom Berliner Tageblatt empfohlen
wird, ſo ſtände manches anders und beſſer.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S. 1. Auguſt 1908.
Um das Reichstagsmandat Spetzer Ludwigshaſen.

Jn ihrer Nr. 810 bringt die liberale e Poſt
en in welchem d r Blockvor

mit dem Zentrum anläßl
Reichstagserſatzwahl in SpeyerLudw
Ultramontanen, ſo heißt es, ſeien in Bayern Pfalz gefähr
lgere und ſchärfere Gegner als die Sozialdemokraten. Der Libe
ralismus ſtehe auf einer höheren Warte, als daß er eines Mandates
wegen um die Freundſchaft ſeines eingeſtandenermaßen unver-
ſöhnlichſten Gegners buhlte.

Darauf erwidert das führende bayriſche Hentrumsorgan Die
Augsburger Feſtzeitung in Nr. 174 wie folgt:

„Damit iſt dem Zentrum der Weg klar porgeg eignet Es
wird keinen Finger rühren, um den Liberalen zuhelfen. Wie charatterlos und erbärmlich muß doch der Libe
ralismus ſein, der, wie gewiſſe liberale Blätter taten, würdelos
um die Stimmen einer Partei bettelt, die v z e
licheren und ſchärferen Gegner als die Sozial-
demokratie betrachtet. Kompliment, das dem Zentrum
m gerier Feſtſtellung gemacht wird, laſſen wir uns gerne
gefallen.“

Unſere Parteigenoſſen in Speyer Ludwigshafen werden die Ge
wiſſensſkrupeln der liberalen und ultramontanen Politiker zu be
ſeitigen wiſſen,

Die Rüge.
Wenn Scherl recht hat, iſt der Block gerettet, und Wiemer,

der mit der ganzen Fraktion hinter Schücking ſteht, darf wieder
abziehen. Der Bürgermeiſter von Huſum wird ſeines Amtes
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Ein Zeitroman von V. G. Teranus.
„„Es lag meines Erachtens gar keine Veranlaſſung vor, uns

hier einen Vortrag über Byzäntinismus zu halten. Der Herr
Kollege hätte ſich das ja für einen Leitartikel in ſeinem Blatt
au 77 können

emeines Gelächter. Stürmiſche Zuſtimmung. Brauſende
Zuruſe: „Jawohll Sehr ridtigt

„Jch halte im Gegenſatz z em Seuegen
aß Bürger des Slagates, wenn ſie

en
zuſammen ömmen, das Bedürfnis eanten der Sgatbantorint tovoil a
gehe und ſchöne der Liebe und de rn

us
von uns aus-

n ren w.nwir auch angehbren m riges, veh

mehrfa i des „Bravo!“fach wiederholen ravo den Barigieg
Verſammlung

u befragen, ob auch ſie damit einverſtanden iſt. Wer alſoz re daß wir Ergeben l an ſeine v
ſtät den Kaiſer zur Abſendun en ebe ſeine HandEln wle von Armen ehe u den ich

Und nun die Gegenprohel r t gegen die Adreſſe

et etubelnde elächter in de„Jch konſtatiere, linkend ung Vorſchlag mit allen
gegen eine zum Beſchluß erhoben worden iſt.“

ährend ſich der Vorſitgende, umtoſt von freudigen, enthu
ſiaſtiſchen Beifallsrufen ſeiner Kollegen, ſetzte un e e
Wortlaut der Adreſſe guf einem vor ihm liegenden Blatt Pa-

Udo gheg auf,
eite und entfernte ſich mit haſtigen

dem Saal. Draußen verlangſamten ſich ſeine Schritte Erließ ſein Haupt auf die Bruſt hängen und ſtarrte finſter vor

Le ehe begann, ſtand

Hurraſchreier. Mohr ber.

nen
htleidenſchaftdurch

gekangen ſollte.

3 hin.ifer, der ihn noch ſoeben beſeelt und in ſeinen mit kraſt
voller Stimme in den Saal gerufenen Sätzen er
war einer tiefen Niedergeſchlagenheit gewichen. War es dennmöglich y Waren das n h die Ritter vom Geiſt,
die ſein ehrliches, freies, offenes Manneswort, das auf einen
der dunkelſten Punkte im öffentlichen deutſchen Leben der
Gegenwart freimütig hingewieſen, mit offenbarem Unwillen
oder war es nur ein erheuchelter niedergeziſcht, niederge-
immt hatten War in ſo hohem Grade bereits Mannes-

würde, Bürgerſtolz aus dem Deutſchen Reiche geſchwunden,
daß eine Sümme, die daran zu erinnern wagte, daß man in
einem modernen Verfaſſungsſtaat und nicht in einer hohen
zollernſchen Domäne lebte, daß eine ſolch warnende Stimme
wie die eines Predigers in der Wüſte verhallte War es
nicht hohe Zeit, daß ſich das Bürgertum auf ſich ſelbſt be
ann, daß es gegen vrtegn a Walten egen autokratiſche

atte,

elüſte en Knechtſeligkeit und antiniémus endlich einW bybſt ion, 34 e Lnergiſche en machte Mußte
man ſich nicht ſchließlich ſchämen, Deutſcher zu ſein, ein An
gehbriger des Reiches, as ſich zum Geſpött in der gen engebildeten Welt machte, das in Europa als Hort der d

r Fear en und ohneen Beinamen: „Neu-Byzanz“ e6 vieies in der G ten l halleurs, daß er es nicht
ruſt des a

ber ſich gewann, n auſe zu gehen. Es drängte ihn, den

Empfindu AusGedanken und pyſ n, die auf ihn einſtürmten,
zu geben, die ſchmerzliche Aufregung, die flammende Em-n dß t zu diht acht os aus bmen.

Und gb er nach der Redaktion, ſetzte ſich an ſeiet Mia das, was i u n ine auf dem Papier zu fixieren,
atte, war ihm ordentlich leicht zuvſt ofort in die Druckerei und ordnete

geſetzte Leſtartikel wieder ausgeſchaltet

gar R rä Nummer auf der erſten Seite zum Ape e er am en Vormittag den Redaktions-
raum betrat, ſtürzte ihm ſchon der Diener entgegen.

err Martin warte ſchon ungeduldig auf ihn. Herr Gebvatd möchte doch ſof in das Plivattontor des Chefs
kommen.

s er den Art
ute. Er trug ihn ſel

an, daß der bereits
werde Und dafür die eben

Die erregte kampfesfrohe net n NUls der alte Redakteur bei ſeinem Verleger eintrat, ſprang
dieſer mit puterrotem Geſicht von ſeinem Schreibſeſſel auf und
ohne ein Wort des Grußes für nötig zu halten, rief er ihm
n o unlelnden ugen entgegen: „Was fällt Jhnen
ein n e u und gar von Sinnen Sie ruinieren
mir mein Blatt. dulde ich nicht!“

Udo Gebhard ſah den ihm gegenüberſtehenden kleinen Mann
mit dem rötlich-blonden Bart mit lächelndem Blick an und
uckte ging 94 mit den Achſeln. Er kannte ja die Art
es reichen Geſchäftomannes, der, wenn er in Aufregung und

Hitze geriet, leicht die Formen des gebildeten Menſchen vergaß
hie als Herr ſeinen abhängigen Angeſtellten gegen

er e.„Guten Morgen, Herr Martin!“ ſagte er mit leichtem Spott
und zog einen Stuhl zu eran. „Sie erlauben wohl, daßich mich Zunächſt e h o Alſo, was wünſchen Sie

von mir
Der Verleger ſchaute im erſten Augenblick verdußt auf, dannaber ſprudeite r wütender auf den Redakteur los.

„Was ich wünſche wünſche, daß Sie künftig nicht inrück heiſere beinahe geſagt in z oſer
eiſe in mein Blatt örtſt ſo etwas e Sieunſre eigne Partei an. wen greifen
je nicht an Gott und die Welt. Sie verſchonen niemand

mit Jhret Galle Das dulde ich nicht, verſtehen Siel Die
Tagespoſt iſt doch nicht der Vorwärts

Der Redakteur, dem ſchon der Aerger anfing, zu Kopf zu
ſteigen, mußte nun doch wieder laut auflachen.

Nein, Herr Martin,“ ſagte er ſarkaſtiſch und ſah demzeba den du gi des Zeitungsbeſihers hinüber en
Vorwärts hat Jhr Blait nichts gemein. z ie das deutſche
Proletarigt vertreten, in d en Verdacht ſind Sie wohl noch
nie gekommen.“

„Das Proletariat W der Geſchäftsmann, für
den die Ziffer der Auflage ſeines Blattes ma W war
und der gern alle rig der in ſeinen Abon-nentenkreis hineinbezogen hätte. „Warum ſollte ich nicht auch
die reren des Proletariats vertreten Ratürl in ver
ſtändiger, maßvoller Weiſe. Habe ich nicht immer bewieſendaß ich auch ein Herz für das rer etariet be te daß ich
ern für die Armen und Rotleidenden eintrete, nicht nur mit
orten, ſondern auch durch die Tat.“

reiben,
reifen a

gewarnt wird. Die
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nicht entſetzt werden, ſondern er wird bloß eine Rüge erhal-
ten, weil er, der kleine preußiſche Verwaltungedeamte, in ſeinen
Schriften einige vorſchriftswidrige Töne gegen das regierende

Korpsſtudententum zu äußern gewagt hat. Weil der Freiſinn
heute ſo einflußreich iſt, darf Schücking ruhig Bürgermeiſter
von Huſum bleiben, er braucht nicht einmal nachzuſitzen oder

auf Erbſen zu knien, ſondern er wird von ſeiner vorgeſetzten
Behörde bloß einen Verweis erhalten, bloß eine väterliche
Mahnung, künftig artiger zu ſein und ſchädliche Schreibereien
zu unterlaſſen. So gut geht's einem im preußiſchen Staate,
wenn man die Freiſinnigen zu mächtigen Gönnern hat.

Jm Ernſt geſprochen: Der Fall Schücking mag ſo oder ſo
weiterlaufen, mit ſeiner vorläufigen bureaukratiſchen Erledi
gung wird er noch lange nicht zu Ende ſein. Rüge oder nicht,
der Huſumer Bürgermeiſter bleibt ein Bemakelter und Gemie
dener in der preußiſchen Verwaltung. Eine vorſichtige Gemeinde
wird ſich hüten, ihn zum Bürgermeiſter zu wählen, weil ſie
weiß, daß ſie ſich damit nur Unannehmlichkeiten zuzieht; eine
tapfere wird erfahren, daß die Regierung dem Gewählten die
Beſtätigung verſagt. Mag ſich Herr Schücking fürs erſte gerettet
fühlen, ſo wird er doch erfahren, daß kein Menſch vor ſeinem
Tode glücklich zu preiſen iſt. Als preußiſcher Verwaltungs-
mann, als Untergebener des Berliner Polizeiminiſteriums wird
er keine ruhige Stunde haben, ſolange nicht das infame Syſtem,
das er bekämpfte, mit Stumpf und Stiel ausgerottet iſt.

Scherl mag nun im Einzelfalle recht haben oder nicht, ſicher
doch iſt er der wahre Prophet des Preußentums. Eine Rüge, nicht
für den Regierungspräſidenten, der einen gewiſſenhaften Be-
amten aus politiſcher Ranküne mit einem Disziplinarverfahren
überfallen hat, nicht für den Miniſter v. Moltke, der nach den
beſtimmten Verſicherungen der Frankfurter Ztg., auf den
Kandidaten Schücking einen unzuläſſigen Druck ausübte,
auch nicht für die Redaktion der Nordd. Allg. Zt g., die be-
rufsmäßig den Fall verdreht, ſondern für den unſchuldigen, be-
drohten, ſchikanierten Bürgermeiſter. Jn Preußen hat der
Untergebene immer unrecht!

Futterneid im Block.
Es ſcheint nicht alles ſo gut zu ſein im Block, als wie es ſein

ſollte, das geben die Blockbrüder jetzt ganz offen zu. Vor allen
Dingen iſt man im liberalen Teil des Blocks nicht gut auf die
Konſervativen zu ſprechen, weil dieſe beſtrebt ſind, aus der
Block gemeinſchaft die meiſten Vorteile zu ziehen. Auf dieſes
Geſchäft haben ſich die Junker von jeher am beſten verſtanden.
Dr. Hugo Böttcher unterzieht ſich der Mühe, im Scherlſchen
Tag einmal dieſe Seite der Blockpolitik zu beleuchten. Als den
Grundſatz der Blockpolitik bezeichnet er kurz und bündig das
Prinzip: Eine Hand wäſcht die andere. Er kleidet das
in den Vers:

Mann mit zugeknöpften Taſchen,
Dir tut niemand was zulieb.
Hand wird nur von Hand gewaſchen,
Wenn du nehmen willſt, ſo gib!

Gegen dieſen Grundſatz an ſich hat auch Herr Böttcher nichts
einzuwenden; ſein ganzer Aerger äußert ſich darin, daß die Jun
ker wenig geben und recht viel haben wollen. Es iſt der
Streit um den Anteil an der Beute. Die Vorwürfe, die hinüber
und herüber fliegen, haben für uns kein beſonderes Jntereſſe,
denn wenn es ſich darum dreht, die Volksmaſſen noch mehr
auszubeuten, oder noch mehr zu belaſten, dann ſind die feind-
lichen Brüder wieder einig. Der Mönch taugt hier ſoviel wie
der Rabbi. Aber eine andere Frage ſcheint uns der Löſung
nähergerückt zu ſein. Das Haus vor dem Brandenburger-Tor
(das Reichstagsgebäude), in dem der Block in der unverfroren-
ſten Weiſe ſeine Schachergeſchäfte betreibt, entbehrt noch immer
der Jnſchrift. Wir meinen, zum Andenken an die Blockherr
lichkeit und zur Charakteriſtik der bürgerlichen Klaſſenparteien
könnte man den inſchriftloſen Zuſtand beſeitigen und das Por-
tal mit den Worten zieren:

Mann mit zugeknöpften Taſchen,
Dir tut niemand was zu lieb.
Hand wird nur von Hand gewaſchen,
Wenn du nehmen willſt, ſo gib!

Zur Kruppſchen Sozialpolitik.
Bei einer Beſprechung des geſtern von uns erwähnten Auf-

tretens des Kruppdirektors in der Generalverſammlung der
KonkordiaBergbaugeſellſchaft wirft die Handelszeitung des
B. T. die Frage auf, ob der Antrag, durch eine künſtliche Herab
drückung der Dividende der „Begehrlichkeit der Arbeiter“ ent
gegenzuwirken, wirklich der ehrlichgemeinte Ausdruck der
Kruppſchen Stellung der Arbeiterſchaft gegenüber war. Auch
nach der Meinung dieſes Blattes entbehrt dieſe Annahme nicht
des Wahrſcheinlichen, aus ſeinen Ausführungen geht ſogar her
vor, daß die von Krupp empfohlene Methode zur Verſchleierung
der Unternehmergewinne bei der Gründung der Aktiengeſell
ſchaft Krupp ſelbſt zur Anwendung gekommen iſt. Jn Kreiſen,
die mit den Verhältniſſen nicht unvertraut ſind, glaubt man
nach dem B. T. zu wiſſen, daß Krupp bei der Umwandlung
ſeines eigenen Unternehmens in eine Aktiengeſellſchaft das
Grundkapital im Gegenſatz zu anderen gleichartigen Geſell
ſchaften (z. B. Armſtrong), relativ ſehr hoch bemeſſen habe,
um durch eine infolge der hohen Bemeſſung des Aktienkapitals
bedingte niedrigere Dividende die „Begehrlichkeit der Arbeiter“
hintan zu halten. Ueber die mutmaßliche Abſicht der Krupp-
leute bei dieſem neuerlichen Vorgehen in der Generalverſamm
lung der Konkordia äußert das zitierte Blatt, daß gerade die
augenblickliche wirtſchaftliche Situation von Krupp für günſtig
gehalten wurde, dem Unternehmertum RheinlandWeſtfalens
einen Weg zu weiſen, auf dem Kirdorfſche Jdeale zu verwirk
lichen ſind. Dieſe Betrachtung der Handelszeitung des B. T.,
der auch die wildeſten Scharfmacher keine einſeitige Jntereſſe-
nahme für die Arbeiterſchaft nachſagen können, beweiſt, daß
auch in objektiv urteilenden bürgerlichen Kreiſen der ſoziale
Geiſt des Krupptums richtig erkannt und gewürdigt wird.

Noch eine Reichstagsnachwahl in Sicht. Wie freiſinnige
Blätter melden, haben die vom Reichstag beſchloſſenen Er
hebungen über das angefochtene Mandat von Mühlhauſen-
Langenſalza ein Reſultat ergeben, das mit Sicherheit zur
Ungültig?eitserklärung der Wahl führen wird.
Unſere Parteigenoſſen haben in der Perſon des Genoſſen
Schäfer bereits einen Kandidaten aufgeſtellt, nachdem der
ſeitherige Kandidat Genoſſe Grunwald- Berlin erklärt hatte, die
Kandidatur nicht mehr anzunehmen.

Entrüſtungskomödie der liberalen Kuliſſenſchieber. Die
Köln. Volkszeitung hatte mitgeteilt, daß ein Dutzend
liberaler Politiker und Parlamentarier bereits vom Reichs
kanzler Einladungen erhalten hat zur Beſprechung über die
Finanzreform. Mit komiſcher Entrüſtung dementiert die liberale
Preſſe dieſe Nachricht, „die der Wahrheit aufs gröbſte in das
Geſicht ſchlägt“. Wozu dieſe Entrüſtung Höchſtens konnte die
liberale Preſſe ſagen, die Einladungen ſind noch nicht erfolgt.
Daß ſie aber kommen werden, das ſteht jedenfalls feſt. Die Arbeit
mit den Parteiführern, die hinter den Kuliſſen geleiſtet wird,
hat ſich ſo vortrefflich bewährt, daß Bülow auf dieſe Methode
nicht verzichten wird.

Ein preußiſcher Herrenhäusler will kein „Verräter“ ſein. Es
war gemeldet worden, daß das Mitglied des Herrenhauſes von
Gordon ſeiten Güterkomplex Laskowitz an die Polen ver
kaufen wollte. obwohl der Kaiſer diejenigen als Verräter, be
geichnete, welche Grundbeſitz an Polen verkaufen. Herr von
Gordon teilt nun der Deutſchen Tageszeitung mit,
daß er nicht beabſichtige, ſeine w. r skowih zu ver
kaufen, auch ſchwebten zu keinerlei Ve sverhandlungen.
Die Hakatiſten werden bei dieſer erlöſenden Nachricht aufatmen.
Vielleicht ſorgen ſie nun aus Dankbarkeit dafür, daß dem Herrn
v. Gordon ſeine Güter zu guten Preiſen von der
kommiſſion abgenommen werden.

Die abgehackte Hand. Jm Prozeß Biewald gegen die
Stadtgemeinde Breslau, der noch über die Höhe der zu ge
währenden Entſchädigung wegen der ihm von einem Poliziſten
abgehackten linken Hand geführt wird, liegt jetzt ein Gutachten
des Vertrauensarztes der Landesverſicherungsanſtalt Schleſien
vor. Nach dieſem Gutachten iſt Biewald als Halbinvalide zu
betrachten. Jm erſten Jahre und während der Dauer des Heil-
verfahrens könne er 75 Prozent, im zweiten Jahre 60 Prozent
und darüber hinaus noch 50 Prozent ſeines Jahreseinkommens
als Rente beanſpruchen. Der Prozeß dürfte erſt gegen Ende
des laufenden Jahres vor der Zivilkammer zur Entſcheidung
kommen.

Das ſächſiſche Juſtizminiſterium teilte in einer Erklärung
an die Dresdener Nachrichten mit, daß es niemals
Auskunft in Begnadigungsſachen Grete Beier gegeben habe.
Die Dresdener Volkszeitung hatte die Nachricht gebracht, das
ſächſiſche Juſtizminiſterium habe ſich gegen die Begnadigung
ausgeſprochen und dieſe ihre Stellungnahme der Preſſe über
geben.

Krach im bayriſchen Landtage. Der Zentrumsabgeordnete
Dr. Heim behauptete in der Donnerstag-Sitzung des bayriſchen
Landtages, daß die Liberalen niemals ernſtlich für die Lehrer ein
getreten ſeien. Dieſen Vorwurf verbrämte der Zentrumsredner
mit einer Reihe weiterer Angriffe. Durch einen Schlußantrag
des Abgeordneten Daller (Zentr.) wurde es den Liberalen un
möglich gemacht, ſich zu verteidigen. Es entſpann ſich eine ſehr
erregte Geſchäftsordnungsdebatte. Die Liberälen traten ſofort zu
einer Fraktionsſitzung zuſammen, worauf ihr Führer, Abgeordneter
Dr. Caſſelmann, die Erklärung abgab, daß es die Liberalen unter
ihrer Würde hielten, mit dem Zentrum noch ferner über das
Staatsbudget irgendeine Debatte zu führen. Unter dem Beifall
der Tribünen verließ die liberale Fraktion den Sitzungsſaal.
Während die Liberalen zur Beratung zuſammengetreten waren,
hatte der Landtag die Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer angenommen.
Den Liberalen blieb nichts weiter übrig, als post festum ihre
Zuſtimmung zu erklären.

Aus Breitenbachs Reiche. Jm Jahre 1907 wurde in der bürger-
lichen Preſſe ungeheuer viel Aufhebens von einer Verfügung des
Miniſters Breitenbach gemacht, durch welche für die Beamten und
ſtändigen Arbeiter der Staatsbahnen die 30 ſtündige Sonntagsruhe
angeordnet wurde. Das war eine Großtat, die der ſozialdemo-
kratiſchen Propaganda unter den Eiſenbahnern einen feſten Damm
entgegenſetzen mußte. So konnte man in jedem Winkelblatt das
Lob Breitenbachs verkünden hören. Wir wiſſen nun nicht, ob die
Verfügung des Miniſters inzwiſchen ſtillſchweigend zurückgezogen
worden iſt, wohl aber wiſſen wir, daß es mit der gerühmten
30 ſtündigen Sonntagsruhe im Ruhrbezirk z. B. längſt Eſſig ge
worden iſt. Nur für einige wenige Beamte mag ſie noch beſtehen,
die meiſten haben ſchon an ſechs Stunden Einbuße erlitten. Ob
der Miniſter davon Kenntnis hat? Die Einſchränkung iſt erfolgt,
trotz des flauen Geſchäftsganges, trotz der Einziehung einer ganzen
Reihe Güterzüge. Mit Ueberlaſtung kann alſo die Einſchränkung
nicht begründet werden. Die bürgerliche Preſſe, die ſonſt ſo be
ſorgt iſt, die ſozialdemokratiſche Agitation aus den Reihen der
Eiſenbahner fernzuhalten, hat bisher zu dieſen Dingen geſchwiegen.
Dieſe Geſellſchaft kann eben nur bauchrutſchen und ſtiefellecken,
aber kein ernſtes Wort der Kritik üben.

Auf badiſchen Bahnhöfen können jetzt ſozialdemokratiſche
Zeitungen ausliegen, da ein Verkaufsverbot, wie der General-
direktor Roth im Landtage erklärte, für ſozialdemokratiſche Zei
tungen nicht beſtehe.

Ein Loblied auf die Salonwagen vierter Güte. Die offizielle
Propaganda für die vierte Eiſenbahnwagenklaſſe nimmt in
Süddeutſchland ihren Fortgang. Jn der Eiſenbahndebatte im
badiſchen Landtag ſpricht ſich Miniſter v. Marſchall lebhaft für
die Einführung dieſer Wagenklaſſe auch in Baden aus, er er
warte von dieſer Neuerung eine Hebung der Perxſonenverkehrs
einnahmen. Von einer antiſozialen Wirkung habe er nichts
bemerkt, im Gegenteil, er glaubt, daß ſich in der vierten Wagen
klaſſe die verſchiedenen Bevölkerungsſchichten einander näher
treten. Jſt das ein naiver Menſch, dieſer badiſche Eiſenbahn
miniſter!

Ausland.
Frankreich. Eine neue Arbeitermetzelei, die die

vorangegangenen an Brutalität und Zahl der Opfer übertrifft,
hat am Donnerstag in Dravail-Vineux ſtattgefunden.
Wir haben in der geſtrigen Nummer über die Vorgeſchichte des
Kampfes und des von den Berliner Bauarbeitern verhängten
Generalſtreiks berichtet. Das Miniſterium Clemenceau hatte
ein ſtarkes Militäraufgebot den demonſtrierenden Arbeitern
entgegengeworfen, es kam zu einem Zuſammenſtoß, bei dem es
auf ſeiten der Arbeiter Tote und Verwundete, auf ſeiten des
Militärs nur Verwundete gab. Nach offiziöſen Angaben be-
trägt die Zahl der ſofort Getötetens, der an ihren
Wunden geſtorbenen 2 Arbeiter, verwundet
wurden 30 80. Von den Arbeitern wird behauptet, daß
14 Demonſtranten getötet und über hundert
verwundet worden ſeien. Natürlich wird jetzt auch
eine große Gerichtsaktion gegen die demonſtrierenden Arbeiter
in Szene geſetzt.

Unſer Pariſer Berichterſtatter, der dem blutigen
Straßenkampfe als Augenzeuge beigewohnt hat, ſchreibt uns
darüber:

Paris, 30. Juli. Es war uns heute gegeben, einer ebenſo bru
talen wie ſinnloſen Schlächterei beizuwohnen. Ueber die Vor
gänge, die zu dem Manifeſtationsſtreik der Bauarbeiter führten,
haben wir bereits berichtet. Als wir gegen 2 Uhr am Treff-
punkt der Manifeſtanten, einer von der Landſtraße zwiſchen
Draveil und Vigneux gelegenen großen Scheune, die den Strei-
kenden als Verſammlungsſaal diente, anlangten, waren etwa
5000 Perſonen verſammelt. Unmittelbar darauf kamen einige
hundert Dragoner im ſcharfen Trabe, ritten in die friedliche
Menge hinein und verfolgten die Fliehenden durch die Felder.
An eine Verſammlung war nicht mehr zu denken. Die Maſſe,
verſtärkt durch Neuankommende, ſetzte ſich in Bewegung, Ville-
neuveSt. George zu, einem kleinen Städtchen, das etwa eine
halbe Stunde entfernt liegt. Auf halbem Wege, an dem die
Straße durchquerenden Bahndamm, gab es eine neue Attacke,
ausgeführt von einem Regiment Dragoner, das quer-
feldein daherſprengte. Ein Teil der aufs äußerſte erregten
Maſſe erklomm den Bahndamm, der größere Teil wurde jedoch
abgeſchnitten. Eine regelrechte Schlacht um den Bahndamm
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entſpann ſich, bei der ein Zug zum Stehen gebracht wurde.

Hier fielen die und die erſten Verwun-
deten. Die Menge warf mit Steinen, doch ſchließlich erſtürm
ten die Dra hura die abgeſeſſen waren, mit dem Säbel in der

ſt, den mm.w folgten ſinnlos, zwecklos, brutal, Kavallerieattacken auf

Kavallerieattackken. Die Menge bewaffnete ſich mit Stöcken,
ſchrie den Soldaten „Mörder!“ zu und verſuchte hier und da ſich
gegen die Attacken zu wehren. Um 5 Uhr etwa wurde die Straße,
die nach dem Bahnhofe führt, abgeſperrt. Wer dieſen wahn
ſinnigen Befehl gegeben hat, wiſſen wir nicht. Auf Umwegen
gelangten wir in Begleitung des Genoſſen Aulahynier, Sekretär
des Pariſer Gewerkſchaftskartells, auf den Platz vor dem Bahn-

f. Etwa 2000 Perſonen waren hier verſammelt, die ſicher
imgefahren wären, wenn die Truppen nicht die Abſperrung

vorgenommen hätten. So blieb die Menge ſtehen, ſchreiend,
fluchend, gaffend. Man errichtet Barrikaden, um die
Kavallerie am Vordringen zu verhindern. Wir waren gerade
in ein am Bahnhofe liegendes Reſtaurant getreten, als die
erſte Salve krachte. Es war etwa 6 Uhr. Bis 247 Uhr dauerte
die Schießerei. Die Menge fluchte, warf mit Steinen, es wur
den auch vereinzelte Revolverſchüſſe abgegeben. Jedes Zureden
unſererſeits war vergebens. Auf der andern Seite beſchränkte
man ſich darauf, zu ſchießen. Es war purer, gräßlicher Wahn
ſinn! Zum Glück ſchoſſen die meiſten Soldaten in die Luft,
ſonſt wäre das Blutbad unermeßlich geweſen. Schließlich ging
es wieder zur Attacke. Mit dem Revolver in der Fauſt wurde
auf vereinzelte Fliehende geſchoſſen. Das Reſtaurant, in dem
wir uns befanden, wurde mit gezogenem Säbel geſtürmt und
die Fliehenden verfolgt. Vor dem Reſtaurant war eine breite
Blutlache, in dem ein Stück Menſchenhirn lag. Durch den
Garten gelang es uns zu entkommen und querfeldein nach dem
Bahnhofe zu gelangen. Jn Paris empfingen uns mehrere
hundert Munizipalgardiſten, an deren Spitze der berüchtigte
Polizeipräfekt Lepine ſich befand.

England. Da Alterspenſions- Geſetz und die
Lords. Das Alerspenſions-Geſetz iſt im Oberhauſe zur Be-
ratung gekommen, und das Befrüchtete iſt eingetreten, die Lords
haben die Bill mit Amendements beſchwert. Das Recht des
Oberhauſes, zu dieſem Geſetz überhaupt Abänderungsanträge
zu ſtellen, wird beſtritten. Nach dem Geſetz von 1678 ſteht dem
Unterhauſe das alleinige Recht zu, die Finanzen des Landes zu
regeln. Lord Cromer war es, der den Antrag ſtellte, das ganze
Geſetz zunächſt nur bis zum Jahre 1915 gelten zu laſſen. Die-
jenigen, die zu dem genannten Zeitpunkt die Penſion beziehen,
ſollen dieſer nicht beraubt werden. Er wolle nur bezwecken,
daß die Bill im Jahre 1915 wieder vor das Parlament komme,
um auf Grund der bis dahin gemachten Erfahrungen das Ge-
ſetz auf neuer, vielleicht erweiterter Baſis aufzubauen. Der
Lord- Kanzler wendete ſich vergeblich gegen den Antrag. Er
machte geltend, daß es ſich hier um eine „Money-Bill“, um
einen Teil des Budgets handle. Das ganze Geſetz befaßt ſich
faſt ausſchließlich mit der Verwendung öffentlicher Gelder. Das
Unterhaus werde die Amendierung als einen Eingriff in ſeine
Privilegien auffaſſen. Die Lords ließen ſich durch dieſe Gründe
nicht überzeugen, ſie, die ſelbſt zum größten Teil direkt oder
indirekt von Staatspenſionen leben. Obgleich auch der Lord
Roſebery vor dem Konflikt mit dem anderen Hauſe warnte,
wurde Cromers Amendement mit 77 gegen 45 Stimmen an-
genommen.

Der Konflikt iſt nun unvermeidlich, denn das Unterhaus und
auch die Regierung werden den Antrag der Lords keinesfalls
annehmen. Noch ſteht die dritte Leſung im Oberhaus bevor
und es wäre noch möglich, daß das Amendement Cromers agh
gelehnt würde. Jm Unterhaus haben die Lords übrigens ſchon
eine treffliche Antwort auf ihr arrogantes Verhalten be-
kommen. Der Abgeordnete Crooks kündigte eine Reſolution
an, in welcher er die Aufhebung der Penſion an Lord Cromer
vom Jahre 1915 an fordern werde. Dieſem Staatspenſionär
iſt nämlich außer ſeinem „Ehrengeſchenk“ noch eine Penſion von
jährlich 18 000 Mk. auf Lebzeiten ausgeſetzt worden.

Die indiſche Frage vor dem Unterhaus. Der
Liberale. Dr. Rutherford fragte an, ob der Staatsſekretär gewillt
ſei, den zu mehrjähriger Gefängnksſtrafe und Verbannung ver-
urteilten indiſchen Führer Dr. Tillack dem Gnadenrechte des
Königs zu empfehlen. Der Unterſtaatsſekretär für Jndien,
Buchmann, erklärte dies für möglich. Tillak ſei durch ſieben
von neun Geſchworenen für ſchuldig befunden worden. Zu
Beginn der Verhandlung habe ihm das volle Recht zugeſtanden,
ſeine Richter abzulehnen; davon habe er auch ausgiebigen Ge-
brauch gemacht, denn er habe ſechs Europäer, einen Juden und
einen Hindu abgelehnt. Zu ſeiner Verteidigung habe er
mehrere Tage die vollſte Redefreiheit genoſſen. Die unter An
klage geſtellten Artikel enthalten nach Anſicht des Gerichts die
Aufforderung zum Aufruhr; Tillak predige darin Gewalt, habe
den Mord gutgeheißen und den Gebrauch von Bomben in
Jndien als etwas Gutes bewillkommnet. Es ſei, ſo erklärte
der Unterſtaatsſekretär, auch in Jndien erlaubt, ſeine Unzu
friedenheit mit der Regierung zu äußern und zum Zwecgke der
Herbeiführung anderer Regierungsmethoden friedliche Mittel
in Anwendung zu bringen. Unter dieſe vom Strafgeſetzbuch
ausgeſchloſſenen Aeußerungen könne aber die des Dr. Tillak
nicht fallen. Die Regierung habe die Anklage gegen Tillak
einem hohen Gericht überwieſen, und es gehe nicht an, deſſen
Urteil nun ſofort durch Begnadigung wieder aufzuheben.

Zur Revolution in Rußland.
Tolſtoi und die Polizei. Wir regiſtrieren weitere Tolſtoi

Verfolgungen. Wegen Nachdrucks von Auszügen aus dem Manifeſt
von Tolſtoi wurden von den örtlichen Satrapen folgende Strafen
auferlegt: Die Zeitung Juſchny Weſtnik in Sewaſtopol wurde
für kürzere Zeit verboten, der Redakteur Koſtjukow verhaftet und
die Druckerei von Chartſchenko, in welcher die Zeitung hergeſtellt
wurde, polizeilich geſchloſſen. Ferner wurde eine Zeitung in
Simferopol mit 300 Rubel beſtraft und in einigen anderen Städten
die betreffende Nummer konfisziert.

301 Jahr Zwangsarbeit in einem Prozeßurteil. Unter ver
ſchloſſenen Türen iſt in Petersburg wiederum ein unheimlicher
Prozeß zu Ende geführt worden, der mit einer Reihe drakoniſcher
Verurteilungen abſchloß. Es handelte ſich um 39 Sozial
revolutionäre, die das Maximumprogramm dieſer Partei vertraten,
gegen die das Verdikt, wie es in der Begründung heißt, „wegen
Bildung einer verbrecheriſchen Geſellſchaft zur Abſchaffung der be
ſtehenden Staatsordnung und wegen Beſitzes von Waffen und
Aufreizungsmaterialienlagern“, gefällt wurde. Sechs von den
Angeklagten (darunter eine Fürſtentochter) wurden zu je 15 Jahren
Katorga (Zwangsarbeit in Sibirien), drei zu je 12, zehn zu je
10, fünf zu je 8, fünf zu je 6, einer zu 5 Jahren, insgeſamt zu

301 Jahr Katorga verurteilt. Dabei wird auch in dem Urteil
keine reale, wirklich vollzogene Aktion der Revolutionäre angeführt.
Die Rede iſt eigentlich nur von Geheimbund nebſt Waffenlager,
und dafür eine ſo ungeheuerliche Strafe!

Die Hungersnot. Das Komitee zur Unterſtützung Notleidender
an der Pirogow Geſellſchaft hat aus dem Kreiſe Atkarsk (Gou
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e die Milteilwig erhalten, daß in mehreren
Bezirken in dieſem e zum vierten Mal eine Mißernte zu er
warten iſt. Alles Vieh iſt verkauft, die Not der Vauern iſt groß
und Hilfe ſofort erforderlich. Aus den Kreiſen Balaſchow, Kamy
ſchin und Chwalynsk wird gemeldet, daß das Getreide ausgebrannt
und nicht einmal die Saat zu erwarten iſt. Das alte Getreide
iſt verkauft, neues iſt nicht vorhanden, auch fehlt es an Viehfutter.

Voſkswirtſchaftliches.
Kartellräubereien. Zu Beginn dieſes Jahres konnte unſer

Frankfurter Parteiorgan feſtſtellen, daß die deutſchen Oel
kapitaliſten, die eine Einführung des Petroleummonopols und
die Uebernahme ihrer Betriebe durch den Staat als ein not
wendiges „nationales“ Rettungswerk vor ausländiſcher Aus
beutung empfahlen, ſich mit dem Auslande verbunden hatten,
um einen unvberſchämten Raubzug auf die Kaſſen der deutſchen
Eiſenbahnverwaltungen zu unternehmen. Das Kartell der
deutſchen Mineralölraffinerien ſchloß mit den ausländiſchen
Fabriken, die für die Lieferung von Eiſenbahnöl in Frage
kommen, nämlich mit der ſogenannten ruſſiſchen Gruppe, an
deren Spitze die Mineralölwerke Albrecht u. Ko. A.G. in Ham
burg ſtehen, einen Vertrag ab, nach dem ſich die der ruſſiſchen
Gruppe angehörenden Werke verpflichteten, bei den bevorſtehen
den Submiſſionen der deutſchen Eiſenbahnen für Eiſenbahnöle,
die bis zum 1. Oktober 1908 ausgeſchrieben werden, keinerlei
Offerte für Mineralwaggonöle direkt oder indirekt abzugeben,
noch Mineralöle, die zur Lieferung für dieſe Submiſſionen
oder zur Anfertigung von für dieſe Submiſſionen beſtimmten
Oelen dienen ſollten, direkt oder indirekt zu liefern. Dieſe
Vertragsbeſtimmungen bedürfen keiner Erläuterung, das
deutſche Kapital bewog die ausländiſche Konkurrenz ihm die
Schröpfung der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen allein und
ſtörungslos zu überlaſſen. Als Entſchädigung für dieſen Rück-
tritt von dem Wettbewerb auf dem deutſchen Markte ver
pflichtete ſich das deutſche Oelkartell der ruſſiſchen Gruppe einen
Teil der Mehrgewinne, die ſich aus der unbeſchränkten Preis-
diktatur ergeben würden, zu überlaſſen, und zwar ſollte die
ruſſiſche Gruppe ein Viertel des erzielten Ueberpreiſes über
17,80 Mark pro 100 Kilo netto ohne Faß nach Abzug beſtimmter
Unkoſten als Anteil erhalten. Die ruſſiſche Gruppe empfängt
durch die Firma Albrecht u. Ko. eine ſpezialiſierte Abrechnung,
zur Schlichtung etwa entſtehender Streitigkeiten iſt ein Schieds-
gericht vorgeſehen, damit Differenzen unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ausgetragen werden können.

Die Exiſtenz dieſes nationalen Kartells zur Auswucherung
der deutſchen Staatseiſenbahnen, das ſich mit einem Teil ſeiner
Beute ausländiſchen Werken zinspflichtig gemacht hat, wird uns
durch die Meldung in Erinnerung gerufen, daß die preu
ßiſche Eiſenbahnverwaltung mit ihm vor kurzem
einen dreijährigen Vertrag über die Lieferung von Eiſenbahnöl
abgeſchloſſen hat, der faſt den ganzen Bedarf während dieſer
Zeit umfaßt. Dieſer Abſchluß des preußiſchen Fiskus ſchließt
ſich würdig den Verträgen an, die er im Herbſt 1907 mit dem
Kohlenſyndikat und dem Stahlwerksverband abgeſchloſſen hat.
Die preußiſche Verwaltung kannte die Kartellbeſtimmungen
des Oelkapitals, ſie wird den Abſchluß nun wohl damit zu ver
teidigen ſuchen, daß ſie auf den Ausſchluß jeder Konkurrenz
unter den Produgenten von Eiſenbahnöl hinweiſen wird. Doch
dieſe Erklärung iſt zu fadenſcheinig, um haltbar zu ſein. Sah
der Fiskus ſich den Krallen des Oelkartells verfallen, ſo hätte
er zum mindeſten einen drei jährigen Vertrag unter allen
Umſtände
kurze Fr vergeben müſſen. Es bedarf nur des Hinweiſes,
daß das Oelkartell die Staatsbahnen als Abnehmer unumgäng
lich braucht, um die ganze Unſinnigkeit des Verhaltens der
preußiſchen Verwaltung zu erkennen und zu verurteilen. Nach
den Lehren bei den Verträgen mit den großen Syndikaten hätte
man ſelbſt von der preußiſchen Verwaltung annehmen dürfen,
daß ſie r Grregung der Oeffentlichkeit über die von der preu
ßiſchen Regierung an die Kartelle verſchenkten Millionen
wenigſtens inſoweit Rechnung tragen wird, daß ſie die deutſchen
Verwaltungen auswuchernden Kartelle nicht weiter mit Milli-
onen mäſtet. Die preußiſche Verwaltung überliefert ſich den
Kartellen weder aus Unfähigkeit noch aus Unwiſſenheit, das
kartellierte Großkapital wird ſyſtematiſch gefördert, ihm fließen
nicht nur enorme Staatsgeſchenke zu, Preußen ſchirmt alle
Ausſchreitungen der großen Shndikate. Für den preußiſchen
Vertrag mit den Oelkartellen iſt auch die Tatſache kennzeich
nend, daß die badiſche Eiſenbahnverwaktung den dreijährigen
Vertragsvorſchlag des Oelkartells bisher abgelehnt hat. Nach
dem Vorgehen Preußens iſt aber wahrſcheinlich, daß die übrigen

ablehnen und die Lieferungen für eine möglichſt

deutſchen Verwaltungen ſich der Diktatur des Oelkartells wer
den fügen müſſen, ſo 3 es nach den allmählich auch von

ernvielen rgerlichen heftig befehdeten Eiſen und
Kohlenabſchlüſſen. Nicht zuletzt gehört die geſamte Induſtrie
durch das Entgegenkommen Preußens an die Gier der Kartelle
zu den Opfern dieſer Politik, nie hätten die Kartelle der Privat
induſtrie die ſtarken Laſten auferlegen können, wenn Preußen
die Syndikate anders be elt hätte. Dasſelbe Preußen, das
das Koalitionsrecht der Arbeiter und Beamten in den Staats
betrieben mit Füßen tritt, die ſchlechteſten Löhne zahlt, die ge
ſamte Arbeiterſchaft unter Ausnahmegeſetze ſtellt, die, wenn die
Geſetzgebung verſagt, auf dem Verwaltungswege geſchaffen
werden, hegt und pflegt das Shndikatskapital, wendet ihm
Staatsgeſchenke von ungezählten Millionen zu, und denkt nicht
daran, ſeinen ſonſt in der deutſchen Politik unbeſchränkten Ein
fluß zu benutzen, um das räuberiſche Treiben der Kartelle zu
zügeln. Der Reichstag wird energiſch eingreifen müſſen, um
der heute ſchon unerträglichen Uebermacht der Kartelle und
ihrem vielfach ſchwindelhaften Treiben ein Ziel zu ſetzen.

Parteinachrichten.

Wieder ein Schwindel. Der Allgemeine Konſumverein in
Peine hat momentan eine ſchwere Kriſe durchzumachen. Er
bot deshalb ſeinen Gläubigern 50 Prozent. Dieſe Tatſache be
nutzt die bürgerliche Preſſe dazu, von Verbrechen eines ſozial-
demokratiſchen Konſumvereins zu berichten. Zunächſt gibt es
ſozialdemokratiſche Konſumvereine überhaupt nicht, und dann
liegen die Dinge in dieſem ſpeziellen Falle ſo, daß der Vor-
ſitzende des Vereins einem Kriegerverein angehört und bei
der verfloſſenen Landtagswahl nationalliberal gewählt
hat, während die Mehrzahl der Vorſtandsmitglieder weder po-
litiſch noch gewerkſchaftlich organiſiert ſind.

Gewerkſchaftliches.
Kriſenwirkung im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk. Der

ſchlechte Geſchäftsgang macht ſich immer mehr bemerkbar. Auf
der Weſtfäliſchen Drahtinduſtrie in Hamm werden Lohnabzüge
in allen Branchen gemacht (in Feierzug betragen ſie bis zu
25 Prozent), ebenſo werden Feierſchichten eingelegt. Auf
einem Drahtwerke in Gelſenkirchen werden wöchentlich drei
Feierſchichten eingelegt. Jn anderen Bezirken werden Kündi-
gungen vorgenommen. Auf einem Drahtwerk bei Langendreer
fällt der Montag als Arbeitstag aus, ſonſt wird täglich eine
Stunde weniger gearbeitet.

Moraliſch nicht begründet! Ein Streik ohne Polizei iſt im
Preußenlande nicht gut denkbar. Auch bei dem Streik der
Maurer und Bauarbeiter in Staßfurt bewährt ſich die Für-
ſorge der Polizei für die Arbeitgeber. Dieſe haben den Bürger-
meiſter Dr. Berger um polizeilichen Schutz erſucht und das
Stadtoberhaupt hat ihnen dieſen Schutz bereitwilligſt zuge-
ſtanden. Er erklärte, daß er es für ſeine Pflicht gehalten
habe, dem Erſuchen zu willfahren. Dem Einwand, daß die
Streikenden mit demſelben Recht polizeilichen Schutz beantragen
könnten, begegnete der Bürgermeiſter mit dem ſonderbaren Be
merken, ein ſolcher Antrag wäre moraliſch nicht
begründet! Wieſo Dr. Berger dieſe Anſicht rechtfertigen
will, iſt nicht recht erſichtlich, denn in Wahrheit verdienten ge-
rade in erſter Linie die Streikenden des Schutzes. Die Arbeits
willigen laſſen es ihnen gegenüber an Herausforderungen nicht
fehlen und die Unternehmer in der Umgegend, die Streikende
eingeſtellt hatten, wurden von den Staßfurter Unternehmer
gezwungen, ſie wieder zu entlaſſen. Wie denn überhaupt alles
gegen die Streikenden im Bunde iſt. Kommen Arbeitswillige
auf dem Bahnhof an, ſo ſorgt ein Polizeiſergeant dafür, daß
ſich ihnen die Streikenden nicht nähern können, um ſie aufzu-
klären. Die Eiſenbahn geſtattet es den Angeſtellten der
Unternehmer, ohne Bahnſteigkarte den Bahnſteig zu
betreten irgend eine Beſcheinigung genügt als Ausweis. Von
der Polizei und den Angeſtellten werden die Arbeitswilligen
dann über die Schienen, deren Betreten ſonſt ſtreng verboten iſt,
nach ihrem Beſtimmungsort geleitet. Erfreulicherweiſe haben
die Unternehmer nicht viel Glück mit den Arbeitswilligen.
Außer 23 Berlinern das muß noch einmal geſagt wer
den haben ſämtliche auswärtigen Arbeitswilligen die
Arbeit ſofort wieder niedergelegt, nachdem ſie erfuhren, daß es
ſich um Streikarbeit handelt.

Eine verurteilte Unterſtützungskaſſe. Ein bemerkenswertes
Urteil fällte das Gewerbegericht in Augsburg. Die beiden
Former F. und L. waren von der Maſchinen und Bronzewaren-

ihnen im Laufe

fabrik L. A. Riedinger entlaſſen worden, weil ſie ſich weigerken,
eine Arbeit zu machen, an der der Akkordpreis um 10 Mark ge
kürzt worden war, trotzdem an dem Stück Aenderungen ange
ordnet waren, die eine Mehrarbeit von 10 bis 15 Mark be-
dingten. Als die Arbeiter bei der Direktion vorſtellig werden
wollten, wurden ſie kurzerhand entlaſſen, obwohl ſie lange
Jahre im Betrieb beſchäftigt geweſen ſind. Beide waren
Gründungs mitglieder einer in der Fabrik beſtehenden Unter
ſtützungskaſſe, die an kranke und invalide Arbeiter Zu-
wendungen gibt. Bei ihrer Entlaſſung verlangten die beiden
Gemaßregelten Herauszahlung der Hälfte der

der Jahre abgezogenen Bei-
träge, was die Firma verweigerte, da die Kläger nicht ent
laſſen worden ſeien, ſondern die Arbeit freiwillig verlaſſen
hätten, da ihre Weigerung, die betr. Arbeit zu dem reduzierten
Preis zu machen, gleichbedeutend mit einem Verzicht auf weitere
Beſchäftigung ſei. Das Gewerbegericht gab der Klage ſtatt und
verurteilte die Firma zur Herauszahlung der
Beiträge. Das Urteil dürfte auch in anderen Orten mit
Betrieben, die „Wohlfahrtseinrichtungen“ in Form
von Unterſtützungskaſſen haben, weitgehende Beachtung finden.

Unternehmerterrorismus. Der Baumeiſter Wegner in
Blaſewitz bei Dresden verſchickte eine ſchwarze Liſte mit
den Namen von 52 Bauarbeitern, die wegen Nichteinhaltung
des Tarifes bei dem Baumeiſter geſtreikt haben. Es wird darin
aufgefordert, keinen der Leute einzuſtellen und die bereits Ein-
geſtellten wieder zu entlaſſen.

Gegen den ſozialdemokratiſchen Terrorismus“. Der Ver-
band der Baugeſchäfte von Berlin und den Vororten hat ein
Rundſchreiben an ſeine Mitglieder gerichtet, in dem es heißt:

Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in denen die Arbeit-
nehmer, die den ſozialdemokratiſchen Organiſationen nicht
angehören, aufs ſchärfſte von den in dieſen Verbänden organi-
ſierten Mitarbeitenden drangſaliert werden, um ſie zum Ein-
tritt in dieſelben zu zwingen. Dieſen Leuten werde die Ar-
beit ſolange verekelt, bis ſie entweder ihren Beitritt in die
Organiſation erklären oder den Bau verlaſſen. Der Einzelne
fände zumeiſt nicht den Mut, bei ſeinem Arbeitgeber ſich zu
beſchweren. So ergehe es beſonders den Leuten, die während
des vorjährigen Streiks gearbeitet hätten.

Beweiſe dafür werden zwar nicht erbracht, dafür werden
aber die Unternehmer nach Kräften ſcharf gemacht. Sie ver-
ſuchen eben die Zeit der Kriſe auszunützen. Die Poſt iſt von
dieſem Vorgehen hochbefriedigt und ſie hetzt dann auch noch in
dieſer Weiſe:

Man darf nicht vergeſſen, daß die langjährige ſozialdemo-
kratiſche Verhetzung bei den ihr erreichbaren, ohnehin nicht zu
ſcharſem eigenen Nachdenken befähigten Elementen längſt
jedes Gefühl für Recht und Pflicht erſtickt hat. Bei ihnen hat
nur die überlegene Macht, welche den Gegner phyſiſch oder
materiell niederzuzwingen imſtande iſt, die volle Ueber-
zeugungskraft. Alle Elemente, welche den nichtorganiſierten
arbeitswilligen Kollegen das Leben auf einem Bau er-
ſchweren oder gar unmöglich zu machen ſuchen, ſollten daher
kurzerhand von dem Bau entfernt und an keiner Bauſtelle
wieder beſchäftigt werden.

Wäre es nicht beſſer, wenn die Bauunternehmer daran
denken würden, daß ſich die Zeiten auch wieder einmal ändern
werden

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Auch ein Preßvergehen. Der verantwortliche Redakteur der

Leipziger Volkszeitung, Genoſſe Bahrdt, wurde
heute früh zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er in der
Zeitung als verantwortlicher Redakteur ſeinen Wohnort
falſch angegeben hat. Er wohnt in Groetzſch, während in
der Zeitung Leipzig angegeben war.

Briefkaſten der Redaktion.
Erdeborn. Das Bureau der hieſigen Straßenbahn befindet ſich

Seebenerſtr. 62.
Merſeburg. Wir konſtatieren auf Jhren Wunſch gern, daß das

Drama Streik nicht aus zwei ſondern aus vier Aufzügen beſteht.
Gg. R. Dank für Mitteilung, die an die betreffende Organi-

ſation weitergegeben worden iſt.

Verantwortlicher Vedakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Vortsetzung

Inventur-Kusverkaufs.
Die Restbestäncie

in Damen- u. Kinder-Konfektion, Damenputz u. Weiss waren,
Kleiderstoffen jeglicher Art etc. etc.

sind zu enorm billigen Inventur-Preisenm zum Verkauf gestellt.

lceschäftshan J. Lewin
m Grösstes Kaufhaus der Provinz Saohsen-

Unsere Schhaufenster
bitten zu beachten

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Um o Restheständs unaerer Sommerilger zu rünnen, orranton vir on

400 Sommer ſtieider
m unter erstellungspreis

1 Postem Wasch- Kleider
imit. Leinen mit Kragen und Krawatte, hübech garniert

früher dis 16 M.. fotrt

1 Posten Wasch- Kleiderimit. Leinen und Halbleinen, mit Spitze garniert, in allen Wasenkarben
früher bis 189 ſotst

1 Postenm Wasceh- Kleider
früher bis 28 jetzta 1000 Knaben- Inzleel Mädchen Kleider

Mädchen-Blusen und Röcke
im Waseh- und Wollstoften, enoderne Faagsons in gediegenen Qualittäten,

bodenfend unter Preis

Brummer

u

Knaben-Amzüge,
Bluſen- und JackenFaſſons,

Stück von S. an

Knaben-Wasoch-Anzüge,
Blusen und Hosen

Knaben- Blusen und Hosen

r dJ Nersehure. Markt B. Mersehure.

Zum Schulanfansg

und empfehlen hiervon u. a.

imit. Leinen und Halbleinen, aparto Farbden, mit modern. Applikationen 10. 9

v 23 Grosse Ulriohetraoeo 92/93.

ſind in größter Auswahl
und zu billigſten Verkaufs-

preiſen fertig am Lager:

f Loden- u. Wasoh- Joppen
mit und ohne Falte, Stück von I.

Knie- u. T eibohen Hogen
in nur haltbaren Stoffen u. Mancheſter- Qualitäten.

Knahen-Wetter- Pelerinen
werden, der vorgerückten Saiſon halber, im Preiſe

r bedeutend ermässigt V zum Verkauf geſtellt.

Alleinverkauf für Pfeiffer's geſtricke
hafteſtes Fabrikat, beſonders geeigneter Fohulanzug.

Oskar Zimmermann,
Spezial-Haus für bessere Herren- und Knaben-Garderoben,

[Nitglied des Rabatt Spar- Vereins

mit Durchgriff, Stück D.

Knaben-Anzüge, W unſtreitig dauer

Merseburg,
Markt 13.

Tolophon No, 2

e t t e hAchtung. Wurst-Offerte. Achtung,
Um etwas zu räumen: 5 Pfd. für 3 Mk.

1 Pfd. mageren Speck, 1 Pfd. fetten Speck,
1 Pfd. Rotwurſt, 1 Pfd. Leberwurſt, 1 Pfd.

Schwartenwurſt.
P. Kuhne Wurstfabrik. 0Oleariusstr. 13,

am Buttermarkt.

Sichere Exigtenz, inshesond,Achere e ödlitz.
Haus-Grundstüek und Montag, den

M Garten u. ea 5 Morg. Zy nd Augnv elsehiessen
Näheres bei K. Kreutzmann, Freundlichſt ladet einHalle a. 8., Beeſenerſtraße 4, do. Richard Klugo.

MNövel
Wohnzimmer
5 Mk. Anzahlung.

Möbel
Schlafrimmer
6 MK. Anrahlung.

J. Vodmnann

Grösstes Waren und
Möbel-Haus in Halle a. S.

Anaüqgeo
Anaahlung

Mk.

Anzahlung

4 1x.

Gr. Ulrichstrasse 51,
Pingang Schulstrassse.

G Lückon in den Kaiserstlen.
Gegründet 16888.

1 Posten Monsseline- Kleider
reino Wollo, mit Futterkleia, aparto Dessins in allen Oröesen

I Posten Mousseline- Kleider
reine Wolle, mit Futterkleid, moderne Muster, Streifen u. Bordürengtoffe

reine Wolle, mit Futterkleid, poueste Descins, wit Tullärmel u. Passe

1 Posten Mousseline- Kleider 20
Crüher bis 45 jotzt Mk.

Nachricht, daß

10.
früher dis W jeint

träner dis 40 jetat

Tee Meintiude We
Meine Geflügel-Verlosung

findet Sonnabend und Sonntag stattän beiden Tagen muslkallsche ünternaitung

Ssonotag Mittag Ubergebe die Gewinne Eduard Sohulze

Je Zur Beachtung Weh
n Bewohnern von Hſterfeld und Umgegenddie Kundſchaft betreffs m

m Hansschlachten V
Den verehr

I von Herrn 41din Tandors mit übernehme und werde hemüht
ſein, meine werte Kundſchaft nach eder W dw ufrieden zu ſtellen.

chtungsvollPaul vernhert. TUptanhen e. 12.

Wir alle Bibliotheken von Wich

i e h es eKegenwart:

e S Geheftet M. Gebunden
c ra ene e arate r Zu beziehen durch die

e e he r he Bee N eu! A h 4 t R eu!
II miana- Gotellgahalt unu Arveltererurnerbunst. et

geſ. geſch., Stück 3.50 Wrurnerinestosche frei hell

Nur u ben beim Vertreter
Paul ßraune, ohenmee

85e Se und Mäntel dei dauernder dehres-
nen or2, beſchäftigung geſucht.

t Fahrrad mit Freil. ſfor G. Assmann,
llig. Friedrichſtr. 36 Hoflieferant.

kimehne degeonstänges,

2 Mk. Anzahlung.

Sportwagen Federbetten,Teppiche, Tivchdecken,
Anzahlunj

Gardinen, Portièren,150 Mk.

Dertag ind r die Jnſeraie veramworich. Tog u. Gr o Den er Deeſchen Sewſeſheſe Bahn S. m. b. Da a. St

in
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Halle und Saaſrreis.
Halle, den 1. Auguſt

Aus dem ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Monatsbericht.
Das ſoeben erſchienene Juniheft enthält wiederum wertvolle An

gaben. Geburten waren im Juni 434 zu verzeichnen, gegen
417 im Juni des Vorjahres. Außerdem kamen 15 Totgeburten
vor. Die fortgeſchriebene Bevölkerungszahl ſtellte ſich im Juni
auf 177818 gegen 178574 Ende Mai. Es iſt demnach eine Ab
nahme um 761 Köpfe eingetreten. Sterbefälle wurden 308
gemeldet, darunter 26 an Lungentuberkuloſe, 11 an Tuberkuloſe
anderer Organe, 26 an Lungenentzündung, 12 an Krankheiten der
Atmungsorgane, 26 an Krankheiten der Kreislauforgane, 14 an
Nervenkrankheiten, 53 an Magen, Darmkatarrh 2c., 24 an Krank-
heiten der Verdauungsorgane, 10 an Krankheiten der Harn und
Geſchlechtsorgane, 17 an Krebs, neun durch Selbſtmord, 15 durch
Verunglückungen. Von den 87 geſtorbenen Säuglingen hatten 76
keine Bruſtmilch erhalten.

Der Zuzug betrug im Juni 2127 Perſonen, nämlich 1302 männ-
liche und 825 weibliche. Der Fortzug ſtellte ſich dagegen auf 2906
Köpfe, 1609 männliche und 1287 weibliche. Es ſind mithin 779
Perſonen im Juni mehr fortgezogen als zugezogen. Jm Juni
1907 überſtieg dagegen der Zuzug den Fortzug um 330 Perſonen.
Am ſtärkſten war das Mehr an fortgezogenen Perſonen im Berufe
der gewerblichen Gehilfen. Es ſtanden da den 473 zugezogenen
549 fortgezogene gegenüber, eine Folge der Wirtſchaftskriſe. Von
den ländlichen Tagelöhnern und Arbeitern ſind im Berichtsmonat
nur 6 zugezogen, aber 39 fortgezogen. Bei den Handlungsgehilfen
ſtehen den 104 Zugezogenen (darunter 45 weibliche) 163 Fort
gezogene (69 weibliche) gegenüber. Weibliche Dienſtboten zogen
291 zu, aber 432 fort.

Die öffentlichen Krankenanſtalten wieſen Ende Juni
folgenden Beſtand auf:

79 Fremde), Bergmannstroſt 297 (285 Fremde), Eliſabethkranken
haus 117 (58), Kinderheilſtätte 54 (30) und Siechenhaus 175 (7).
Jnsgeſamt befanden ſich unter den 1510 Kranken 1009 Ortsfremde.
Die Ziffern der Klinik beweiſen auch dieſen Monat wieder, daß
die einheimiſchen Kranken nur einen geringen Teil bilden,

daß darum die ſehr beträchtlichen Zuſchüſſe aus der Stadtkaſſe,
die insgeſamt 96 200 Mk. jährlich betragen (14200 Mk. für poli
kliniſche Behandlung, 74000 Mk. Zuſchuß zu den Unkoſten, 8000

Mark an die Nervenklinik), nicht gerechtfertigt erſcheinen, zumal
neuerdings vermehrt die Beſchwerden hieſiger Patienten über Ver
pflegung und Behandlung in den Univerſitätskliniken laut werden,und daß die Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes in der Tat

in ernſteſte Erwägung zu ziehen iſt.

Zur Wohnungstenerung der Wohnungsmangel.
Mit welcher ſchrankenloſen Willkür auch die hieſigen Haus

beſiter faſt durchweg am 1. Juli die Wohnungsmieten erhöht
haben, wurde von uns bereits vor drei Wochen an Einzel
fällen nachgewieſen und dabei berechnet, daß dieſer müheloſe
und gänzlich riſtkofreie Fiſchzug auf die Taſchen der Mieter
den Hausbeſitzern jährlich mindeſtens eine halbe
Million Mark Mehrertrag gebracht hat.
GLehensmittel und die allgemeine Lebenshaltung ſind ohne
hin um vieles teurer geworden; Staat und Gemeinde nehmen
immer höhere Quoten des Einkommens durch allerlei direkte
und indirekte Schröpfungen für ſich in Anſpruch; die kleinen

die Univerſitätskliniken 712 Kranke,
darunter 550 Ortsfremde; die Diakoniſſenanſtalt 155 darunter

und mittleren Einkommen werden zudem durch Arbeitsloſigkeit
und Geſchäftskriſen noch weiter heruntergedrückt. Trotz alle-
dem erſcheint zu derſelben Zeit auch der Hauswirt auf dem
Plane und fordert aus dem Handgelenk heraus 20, 30, 50
Mark mehr für eine Wohnung. Dem Mieter bleibt nur
die Wahl, entweder in die geforderte Steigerung zu willigen,
oder ſeine Siebenſachen zu nehmen und umzuziehen, wobei er
keine Gewähr hat, daß er nicht aus dem Regen in die Traufe
kommt. Es iſt eine der charakteriſtiſchſten Lächerlichkeiten un
ſerer kapitaliſtiſchen und privaten Wirtſchaftsordnung, daß
Staat und Gemeinde einen umſtändlichen Apparat in Anſpruch
nehmen müſſen, ehe ſie dem Staatsbürger einen Pfennig mehr
an Steuern abnehmen dürfen, daß aber der Hausbeſitzer ganz
nach Belieben die Mieter ſchröpfen und ſchnüren und ihnen
ohne weiteres zwei, drei Prozent ihres Geſamteinkommens
mehr abnehmen darf. Erſt unlängſt veröffentlichten wir eine
Statiſtik, nach welcher bei kleinen Einkommen bis zwanzig
Prozent und darüber dem Hauswirt für Wohnungsmiete be-
gahlt werden müſſen. Jm Durchſchnitt muß der Arbeiter jede
Woche reichlich einen Tag für den Hausbe-ſi tz er arbeiten; in manchen Fällen ſind es ſogar anderthalb
bis zwei Tage. Aufs Jahr berechnet ſind es neun volle
Arbeitswochen und darüber, die der Arbeiter fronden
muß für den, der ihm Obdach gewährt. Die ſozialiſtiſche Ge
ſellſchafi wird ſolchen Blödſinn nicht kennen.

Das einzige Mittel, die Willkür der Hauswirte in erträg-
lichen Schranken zu halten, beſteht in reger Bautätigkeit. Aber
auch dieſe iſt völlig dem privaten Ermeſſen überlaſſen. Und
wenn wie ſeit über Jahresfriſt eine Geldkriſe auf dem Bau-
markte beſteht, wenn infolgedeſſen die kapitalſchwachen Bau-
unternehmer keine Mittel erhalten, neue Wohngebäude zu er-
richten, dann kann die Raffgier der Hausagrarier ſolche Orgien
feiern wie am 1. Juli. Denn wir haben es zurzeit in Halle
mit einem ausgeſprochenen Wohnungsmangel zu tun.
Es wird uns ein Fall mitgeteilt, in welchem Mitte Juli ſich
für eine Wohnung von 350 Mark innerhalb zweier
Tage vierzig Reflektanten fanden. Faſt alle klagten, ſie
ſeien ſchon gelaufen und gelaufen, könnten aber für 1. Oktober
keine Wohnung erlangen. Wohnungen in der Preislage von
200 bis 275 Mk. ſind kaum zu erlangen. Das iſt eine ſchwere
Kalamität. Es haben neuerdings Hausböden, Verſchläge und
ſonſtige Gelaſſe zu „Notwohnungen“ eingerichtet werden müſ-
ſen, die keinesfalls zu Wohnzwecken geeignet ſind. Was
nützen die ſchönſten polizeilichen Vorſchriften, die wohlgemein-
teſten Bauordnungen, wenn ein erheblicher Teil des Proleta-
riats überhaupt keine geeignete Wohnung findet oder bezahlen
kann Was nützen alle humanen ſtrebungen des Stadt-
arztes und des Schularztes, wenn das Wohnungselend alle
Maßnahmen über den Haufen rennt

Jn Halle iſt die Ohnmacht der Mieter gegenüber den Haus-
beſitzern noch größer als anderwärts, weil die hieſigen Mieter
keinerlei Schutz- und Trutzorganiſction beſitzen. Die Arbeiter
werden nicht umhin können, dem Wohnungselend, unter dem
ſie am meiſten leiden müſſen, erhöhte Aufmerkſamkeit zuzu-
wenden.

Wie würde er ſtimmen
Herr Profeſſor Loening, der als Rechtslehrer an der hieſigen

Univerſität tätig und gleichzeitig auch Mitglied des preußiſchen
Herrenhauſes iſt, hat ſich nach der hieſigen bürgerlichen Preſſe

über den Rechtszuſtand in der Feuerbeſtattungsfrage geäußert
aber nach dem bekannten Grundſatz: Der Menſch hat die Sprache
um die Gedanken zu verbergen. Zwar erkennt er die Gründe des
Oberverwaltungsgerichts, womit den Polizeibehörden das
Recht zugeſprochen wird, die Leichenverbrennung zu unterſagen,
nicht an, aber er kommt zu dem gleichen Ergebnis. Daß
aber die Leichenverbrennüng geſetzlich unzuläſſig ſei, gibt er
nicht zu. Der Herr Profeſſor ſcheint alſo der Meinung zu ſein,
ſolange kein Geſetz darüber vorhanden iſt, iſt die Leichenverbrennung
je nach dem Wohlwollen ver Polizei zu behandeln. Dem wider-
ſpricht aber ſeine folgende Meinung, die dahin geht, daß die Be-
ſtimmungen der Reichs- und Landesgeſetze über Leichenbeſtattung
ſich auch auf die Leichenverbrennung beziehen. Nach dieſer Auf-
faſſung wäre alſo die Leichenverbrennung geſetzlich bereits erlaubt
und das Recht der Polizei, die Verbrennung zu verbieten, wäre
ungeſetzlich. Wie ſich der Herr Profeſſor ſelbſt zur Feuerbeſtattung
ſtellt, darüber verlautet kein Sterbenswörtchen. Ebenſowenig
erfährt man etwas darüber, wie er ſich ſtellen würde im Herren-
hauſe, wenn die ſchon längſt erwartete aber immer noch aus-
gebliebene Geſetzesvorlage über die Feuerbeſtattung erſcheinen
würde. Es iſt doch gut, daß nicht alle Menſchen Juriſten ſind
Die Unklarheit würde noch viel größer ſein

.J*2

Der Streit um die Spiel-Automaten.
Gegen die Spielautomaten, aus denen man durch Hineinſchnellen

eines Fünf- oder Zehnpfennigſtückes Zigarren, Biermarken oder
Geld gewinnen kann, iſt in letzter Zeit infolge einer ungünſtig für
ſie ausgefallenen Reichsgerichtsentſcheidung polizeilicherſeits ſehr
energiſch vorgegangen worden. Gegen eine große Anzahl hieſiger
Gaſtwirte, die in ihren Lokalen ſolche Automaten aufgeſtellt haben,
ſchweben Strafverfahren. Bisher iſt in zwei Schöffengerichtsver-
handlungen über neun Angeklagte dieſer Art entſchieden worden.
Auf Grund des Sachverſtändigen Gutachtens eines Berliner Kri-
minalkommiſſars, der auf dieſem Gebiete beſondere Erfahrung be-
ſitzt, gelangte das Schöffengericht in beiden Verhandlungen zu der
Anſicht, daß die Automaten „Gambrinus“ und „Juwel“ unzuläſſig
ſeien, da bei ihnen Gewinn und Verluſt im weſentlichen nur vom
Zufall abhänge. Dagegen wurden die e „HoppHopp“,
„Hopla-Hopp“, „Hauptmann von Köpenick“, ferner ein Schieß-automat und ein ſchon etwas veraltetes Ringſchie uderſ ſpiel für ſtatt-

haft erklärt, da das Spiel mit ihnen hauptſächlich Geſchicklichkeits.
ſpiel ſei. Ueber den Automaten „Hopp-Hopp“ haben in Berlinbereits ſämtliche drei Jnſtanzen, Schöffengericht, Strafkammer und

Kammergericht, in dem gleichen günſtigen Sinne entſchieden. Bei
ſämtlichen oben genannten Automaten beſteht der Gewinn nur in
Marken, für die der Gewinner vom Wirt Getränke, Speiſen oder
Zigarren erhält. Ueber die Automaten, an denen man Geldſtücke
gewinnen kann, wird demnächſt die Strafkammer befinden.

Verhöhnung der Blockära nennt die hieſige Saalezeitung die
Maßregelung des freiſinnigen Schulrektors Juds in Kolberg und
nimmt ſich den Mund mächtig voll in Vorwürfen, weil es hier
gegen den Kultusminiſter Holle geht. Beim Fall Schücking war
dieſe Vertreterin echten freiſinnigen Mannesmutes im Anfang
mäuschenſtill, weil ſie glaubte, die beabſichtigte Maßregelung
Schückings gehe vom Miniſterpräſidenten und Blockvater Bülow
aus. Jetzt wird aber die Saalezeitung auch in dieſem Falle mutig
und verlangt nicht nur, daß Holle zugunſten des Rektors Juds
eintritt, wenn er ſich nicht dem Verdachte ausſetzen wolle, ein
Widerſacher Bülows zu ſein, ſondern auch, daß der Regierungs-
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präſident, der die Diszip
geleitet hat, nun ſelbſt entlaſſen werde.
kommt, wenn er ſich nicht gegen den e B
richtet. Man will eben regierungsfromm bleibenſtänden. Dazu gehört allerdings nicht viel, denn der enmeemut

der Freiſinnigen iſt ſchon lange zu den Hunden geflohen, ſonſt
würde man nicht die vielen Fußtritte, die aus dem Blocklager an
Freiſinnige ausgeteilt wurden, ſo ruhig hingenommen haben.

Achtung, Bauhil pgeerg W am Dienstag, d. 4. Au gut e
enfällige Verſammlung t ſtatt. Die Müglieder

das beachten.
Die Urliſte der zum Imte ein oder Geſchworenfähigen Perſonen liegt vom el an 8. S mſtädtiſchen Bureau V Seſtategſicht aus. Einſprüche gegen dieſe ä n C vcſer

Friſt im genannten Bureau gemacht werden.
Ein neuer Schwindel? Geldbedürftigen wurden in neueſter

Zeit Zertifikate (Beſcheinigungen) der als Schwindelfirma be-kannten ſogenannten Commerce und Kreditbant Amſter-
dam ange prieſen unter der Angabe, daß nach Zahlung von fünf
oder zehn Mark und Verpflichtung monatli atenzahlungen
von fünf Mark ein r vera v de, nach deſſen Vorzeigung von dem hieſigen Vertreter vereinbarte Darlehn
ſofort gezahlt werde. Perſonen, die ſolche r n gekauhaben, wollen ſich bei der Kriminal Abteilung, usſtr. 19
Zimmer 62, melden.

Das Geftändnis eines Rabattſparvereinlers.
Regel bilden ſich überall dort, wo bereits Konſumvereine
oder ins Leben gerufen werden ſollen, Rabatt parvereine. Grund
ſätzlich betreiben dieſe die Bekämpfung der Konſumvereine er
zählen aber dem kaufenden Publikum, viel mehr Nutzen und Vor
teile bieten zu wollen, wie die Konfumgenoſſenſchaften. Was esnun mit dieſen „Vorteilen“ auf ſich hat, demonſtrieren ſeit ver
ſtet en des Allgemeinen Rabattſparvereins Wiesloch“ einige Mit
glieder des letzteren. So erklärte ein Schuhwarenhändler einem
Kunden gegenüber: „Wollen Sie Rabattmarken auf die Schuhe,ſo müſſen Sie 8,50 Mark zahlen, leiſten Sie aber Verzicht auf die
Marken, ſo kann ich Jbnen die Schuhe um 50 Pfennig bil-
liger verkaufen. Das aufrichtige Bekenntnis dieſes Rabatt-
ſparvereinlers iſt um ſo beachtenswerter, als die Rabattvereinler
bekanntlich beſtreiten, daß der gewährte Rabatt im Verkaufspreife
aufgeſchlagen ſei. Alſo wiederum ein hübſches Beiſpiel für das
wohlwollende“ Entgegenkommen der Rabattſparvereinler dem
kaufenden Publikum n zugleich aber auch ein vortreffliches
Mittel für die Verwaltung der Konſumvereine, um die Mitglieder
aufzuklären. Aber auch die Arbeiterpreſſe iſt verpflichtet, dieſe
Geſchäftspraktiken bekannt zu geben.

Meiſtbietend verkauft wird am 4. Auguſt, nachmittags 4 Uhr,
im z II, Trothaerſtraße 48 a, der zweite Kleeſ De desauf Trothaer Flur gelegenen Brunnenplanes von ſeiten der Ver
waltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſern vormittag gegen
10 Uhr in der Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner. Ein
Dreherlehrling, der erſt acht t Tage in der Lehre iſt, wurde beimFeilen vom itnehmer der Drehbank gen wobei ihm der linke
Unterarm ſo zerfleiſcht wurde, daß nach Anlegung eines Notver
baud- die Ueberführung ins Krankenhaus erfolgen mußte.

Vereitelter Selbſtmord. Zwei Arbeiter beobachteten en
abend gegen 5 Uhr, wie an dem Weinberge ein junges Mäd
4 mit voller leidung in die Saale ſtürzte. Jm Nu 7
eide an die Rettung, die ihnen auch eng n junge Selbſt

mordkandidatin, die 23 einem am Saaleufer aufgeſundenen Zettelwegen ſchlechter Be lung das Leben von fgeſere werfen wollte,

war die 16 jährige Tochter eines Gr irrführers. Die beiden Ar
beiter brachten das Mädchen na ohnung der Eltern. Solltedie Behandlung wirklich ſo ſchlecht re en ſein, daß ein ſo junges

Zing es nicht mehr aushalten konnte? Und wenn ja, warum
e da nicht eingeſchritten

Gefunden wurden heute morgen um 4 Uhr an der Gimritzer
Brücke die Leichen der beiden jungen Leute Jda Meyer und
Leſpehiger Thümmler, die in der DienstagNacht in die Saale
g: n waren, nachdem ein kurzer Streit zwiſchen den

eiden eine Liebſchaft habenden jungen Menſchenkindern vor
ausgegangen war.

Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes. Nacht
gegen 12 Uhr zogen, ſo wird uns entrüſtet von eter Seite
mitgeteilt, etwa 30--40 Studenten mit heller Muſik die Fwraſtrate
entlang und den Mühlw herauf, en daß ſi r ſehen lieNur e aus der e aufgeſ t Anwohner erſchienen an
en Ferters und ſSiiwft en an auf die Skandalmacher. Erſt an
er lweg un n be i erſchien die Polizei

und löſte den 3ug auf Wache wurde allerdings niemand
en wäre, wenn ct wie es unzweifelhaft ge

S gehe eiter e Kee 2 rnzen we war ei zu Deer die e geh ſtellte die e Wohl aber
trafen wir am Gaſthof r hr Poliziſten, e ſchienen von den
muſizierenden rotmützigen Studenten nichts ſeſehen und gehört zu

haben. Beileibe wollten wir aber e nicht raten, etwaom Volkspark aus nachts mit Muſik abz e Sie würdent weit kommen. Denn über uns n fleißig gewacht.

Aegyptiſche Finſternis herrſchte J e wieder
einmal auf dem Jägerplatz und in der Gr. e denn

rgf ſtraße und

ſämtliche Laternen waren ausgelöſcht. War ſaert aben

wieder die ſo viel Nachſicht findenden e ihrihn denn die anderen ans g r ichen Einwohner e en

ar nicht, ſolche Rüpeleien zu Sollten dieſen Unfugnicht auch dte duſikfreunde Gom Se n haben
Im Großen Preis ovinz Satag, auf der eſigen t ausgef werden l to mmen

auch große dtorrad e Ke onkurrenzen r h die über die
Strecken von 50, 30 und 10 km en und mit Kräften von beſtem

Rufe beſe u Jm 50 Kilometerrennen a. re iers
München, Wohn Mainz, T. deburg, Müller- Berlinund Michel- Leipzig. Da im reis i er gee
und im Preis von Giebichenſtein die Dauerf Goor- eheSchulze-Zehlendorf, e und Jngo ſaßzuſammentreffen, dürfte morgen eins der ſpannendſten nen zu

erwarten ſein.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Ab heute abend

kurzes Gaſtſpiel des Gräfin Tiretta-Enſembles. Von morgenab finden wieder die iliie Sonntagsnachmittagsfamilien
Vorſtellungen ſatt. zu denen bekanntlich jeder Erwachſene ein
Kind einführen kann. Auch die Mittwochsnachmittags
Vorſtellungen nur lebender Photographien mit ſtets wechſeln-
dem Preg6 werden zu den früheren niedrigen Eintritts-pra en, Erwachſene 20 Pa. Kinder 10 Pfg., von ketwos den
5. Auguſt, ab alcder abg älten.

Großen

grünende

See et e weräh, di m r 5
e intereu e eichnet werden der Auf mehrfachen Wunſch

die n „Abſchied von der Mutter“ aus Cavallerig ru

cang, e en von dem i Tenoriſten e nochmals im Programm ei daraufe ä d enfenen n et agt ar ne

S er Weile n e e
nun von einem r llon aus dernntag ſt r eFahrt ten vorbehalten bleiben.

W gleich vrge ne blicke in unſerer weiteren Umgebunur ſch en ne habt e v d gli e See
i inziehende Nachtigallen-Jnſel, im ergrunde di dunkeln Waldungen der Heide, wagen e Felder und

Auen, vorn wieder die maleriſchen Kröllwitzer Höhen
und die Burgruine, auf der anderen Seite das Häuſermeer der
Stadt, im Norden und Oſten endlich der Petersb die Klaus
derge, Trothaiſchen Felſen und die Galgenberge. alles ver
ges aus einer Vogelperſpektive von 200 bis

Meter geſe ine Gefahr für Leben und Geſundheit derMitfahrenden i Wigh anzunehmen. um gehört
kein größerer Mut und keine größere Schwindelfreiheit, wie ſolche
etwa bei der Benutzung eines Lifts erforderlich iſt. Wer die
leicht erklärliche Scheu, die jedes Ungewohnte das erſtemal mit
ſich bringt, überwunden hat und vom Ballon aus den herrlichen
Ausblick S hat, würde es lebhaft bedauern, wenn ſein
rich itsge ihn von einer völlig gefahrloſen Fahrt ab

halten hätte. Bei dem ſehr mäßigen i von 3 Mk. pro
erſon darf man hoffentlich auf b ahlreiche Beteiligung an

dem Luftſport rechnen, der namentlich ch die ndung derlenkbaren Luftſchiffe im Mittelpunkte des r Jnter
eſſes ſteht. Heute Sonnabend, abends 8 Uhr, ſoll übrigens mit
der Füllung des Ballons begonnen werden. Morgen abend 6 Uhr
findet dann der Freiflug ſtatt. Bei ungünſtigem Wetter finden die
Aufſtiege an einem der nächſten Tage ſtatt. Das Seelöwen-
männchen hat übrigens ſeit einigen Tagen eine Lebensgefährtinbekommen. Und nun tummelt ſich das Männchen et mit

ſeinem Weibchen im Baſſin. Wer aber ſehen will wie lebhaft die
Tiere ſein können, der muß die Fütterung abwarten, mo11 oder abends 6 Uhr, etwas Amüſanteres als dieſes Sſpiel läßt ſich kaum denken zuerſt klettert das Männchen auf das
Wüen des Wärters den ſteilen Fels hinauf, wobei es ſeine Floſſen

beine ſehr geſchickt benützt, dann ſtürzt es ſich mit elegantem Hecht-
ſprung wieder ins Waſſer, um die hineingeworfene Beute zu er
haſchen und nun folgt ein wirr Durcheinander. Die viel kleineren
Seehunde trauen ſich gar nicht mehr mitzumachen und mußten
ganz im Stillen am Gitter gefüttert werden. Daher wurden ſie
ich im Nachbarbaſſin, wo Kormovan und Möwen hauſen, untergebracht. Des weiteren iſt ein ſchöner vorjähriger, ſehr dunkler

h angekommen, der auf ſeiner Reiſe nach hier aus ſeinem
ausgebrochen war und einem Waggon mit Eiern, Butter,geg. und Federvieh ſeinen en abſtattete, wo er arge Ver

en en angerichtet hat. Hat er doch allein 111 Eier vertilgt.

as ſchmucke Tier iſt übrigens ein Geſchenk des Prinzen Schön
burg an den neu zu errichtenden Zoologiſchen Garten in München
v ſoll r bis zur rin im nächſten Jahre bei uns Station

en. Er iſt mit den ſyriſchen Bären und dem dreibeinigenEis baſtard zuſammen eingehegt.

Bruckdorf, 31. Juli. Zum Lokalkampfe iſt mit udaß die Differenzen zwiſchen der organiſierten Arbeiterſchaft und
dem Gaſtwirt Große noch nicht bei e ſind. Daß die reichs-
treuen Bergknappen nicht an dem Kampfe der organiſiertenh ne iſt nicht verwunderlich,

a ein Solidaritätsgefühl nicht. Außer em werdendenn dieſe u
re ehe Rausreißer gezüchtet. Daß aber ſelbſt Srganſſerte

Arbeiter ſich dadurch indirekt am Boykottbruch beteiligen, daß ſie
als Mitglieder des „teutſchen“ Turnvereins die Hand zur Unter
ſtützung des Lokals reichen, das den organiſierten Arbeitern verſchloſſen bleibt und die charakterfeſten Arbeiter noch mit anulken,
iſt tief bedauerlich. Auf welch tiefer Gr der Unwiſſenheit müſſen

ſolche Arbeiter noch befinden. Es iſt aber gut, daß ſie beiieſer Gelegenheit r wahres Gtſicht zeigen, denn dann weiß man

wenigſtens, wer als unſer Feind gilt. Unſere Boykottpoſtenwerden jetzt fleißig be ob ſie L wachſam ſind, nämlich
vom jungen Sohn der Große, der ſich ſonſt nie ums Ge
ſchäft gekümmert hat. an ſieht, welche W 7 r nöti
u um ſchlummernde Geiſter J s zeigt ſich audes Barbierherrn der ehe Partei-nen nicht W raſiert. Au Wegen erklärte er, er ſuche

eine Kunden aus. Gut, das ſoll ihm unbenommen ſein, wire uns danach zu richten e 5 er aber auch erklärte,
die Arbeiter täten ihm einen großen Gefallen, wenn ſie von ihm
wegblieben, iſt mindeſtens nicht ſehr klug von ihm gehandelt. Es
könnte die Zeit kommen, wo er die Arbeitergroſ en noch ſehr
nötig gebraucht. Denn das freiwillige Unterſtützen einer ſo ver
lorenen Sache, wie es die Groß'ſche iſt, kann und dürfte ihm nichtſo viel einbringen, daß er u Friedensſchluß auf ſeinen Lorbeeren

ausruhen kann.
Zum Schluß machen wir alle organiſierten Arbeiter darauf auf

merkſam, bei ihren Ausflügen unſerer Differenzen mit dem Gaſtwirt Große zu gedenken.

Aus dem Keiche.
Dresden. Sittlichkeitsrettung. Das Landgericht ver

urteilte einen praktiſchen Arzt, der unter dem Pſeudonym MEdelau unter dem Titel Der Zola eine Satire in Verſen au
das Zölibat und den katholiſchen Jndex veröffentlichte, auf Grund
de 184 zu dreihundert Mark Geldſtrafe. Der Verleger, Hof
z Pndler Linke in Dresden, wurde zu der gleichen Strafe ver

ei

Hannover. Verbafteter Kaſſierer. Der Kaſſierer Dietrich
Hornburg vom Spar und Bauverein wurde na eruntreuung
von 14 000 Mk.“ e Hornburgs Frau erſetzte 5000 Mk.,
während bei Homburg ſelbſt noch 4000 Mk. vorgefunden wurden.

Soltau. Eiſenbahners Ende. Jn der DonnerstagNacht
wurde der Weichenſteller Gathmann von einer Ran iermaſchine
überfahren und getötet. Der Verunglückte war verheiratet und
hatte a Kinder.

Fürth. Jnfolge einer Benzinexploſion iſt die iſrberei Dubran niedergebrannt Der Beſitzer ein t ne
andwunden, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt

Lermiſotes.

m in T gien jungeW h Revolt nete
a en waren, geſtern olver ea e Se r m ucht.Die „völkiſche“ Bedeutung der Kneipe. Jm Ga TTagblatt S findet 2. Eingeſandt vom

den e Turnverbin-ung „Jahn“. C rit t. Sinladunu der Son ihr im Vereinslokal,
es Reſtaurant, attfindendenr nbetracht n Be auptkneipe.

n

ungen der
eipen i eines jeden Jahners, pünktlich unde nen. Mit unverfälſ deutſchem

Turner as Kneipamt. Man rt alſo einmal,ben azu die Wiener Arbeiter-Zeitung, was
5 entlich eine Kneipe iſt: „eine völkiſche Beſtrebung!“t ab z Jahner, der woktsaytia erſcheinen ſoll,a n
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Breslau, 1. Auguſt. Die Deichſelſche Drahtſeilfabrik bei
Sosnowice (Ruſſiſch-Polen) und die Gräflich von Penard-
ſche Eiſenhütte wurden von Militär umſtellt, weil der Verdacht
vorlag, daß unter den Arbeitern ſich die Urheber der vor einigen
Tagen in Sosnowice und Dowbrowa gegen drei Polizeibeamte
verübten Mordtaten befanden. Jn der Deichſelſchen Fabrik
wurden 20, in der Penardſchen Hütte 51 Arbeiter ver-
haftet und unter militäriſcher Bedeckung nach Czenſtochau
übergeführt.

Berlin, 1. Auguſt. Das deutſche Adelsblatt macht
wieder einmal gegen das Reichstagswahlrecht mo-
bil. Ein Herr v. Wedell legt ſich für ein Ständewahlrecht
ins Zeug; die Redaktion des Blattes ſucht nachzuweiſen, daß
das Reichstagswahlrecht nach politiſcher, wirtſchaftlicher und
ſittlicher Richtung hin verwerflich ſei.

Königsberg, 1. Auguſt. 15 Jahre drei Monate Ge-
fängnis verhängte die Schubert- Kammer über fünf junge
Burſchen, die aus einer Fürſorgeanſtalt entwichen waren
und ſich durch Diebſtähle Lebensmittel verſchafft hatten.

Ludwigshafen, 1. Auguſt. Die liberalen Preßmeldungen über
ein Wahlkompromiß zwiſchen Sozialdemokratie und Zentrum
ſind erlogen.

Chemnitz, 1. Aug. Der halbjährige Streik der Strumpf-
wirker im Erzgebirge iſt nunmehr beendet. Die geſtrigen
Verſammlungen der Arbeiter haben den Lohntarif ange
nommen. Die Arbeit wird nach und nach aufgenommen.

Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Die Frankfurter Zeitung ver
öffentlicht ein Telegramm des Huſumer Bürgermeiſters
Schücking, in dem dieſer konſtatiert, daß die Publikation der
Anklageſchrift ohne ſein Wiſſen und Willen erfolgt ſei. Die
Fr. Z. beſtätigt dies.

Straßburg, 1. Auguſt. Vom nächſten Semeſter ab werden
auch Frauen an der Univerſität zur Jmmatrikulation zuge
laſſen werden.

Konſtantinopel, 1. Auguſt. Allmählich beginnen ſich reaktionäre
Strömungen bemerkbar zu machen. Jn Stambul hat ſich ein
alttürkiſches Komitee gebildet, dem andere folgen werden. Die
Gardetruppen des Sultans halten zur Regktion.

Wien, 1. Auguſt. Der niederöſtreichiſche Landtag iſt aufge
löſt. Die Neuwahlen erfolgen auf Grund des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts.

Die Angeſtellten der Kaiſer Ferdinand Nordbahn wollen
im Oktober mit paſſiver Reſiſtenz beginnen, wenn bis dahin
ihre Forderungen nicht bewilligt ſind.

Budapeſt, 1. Auguſt. Jn der Ortſchaft Alſodonionha wurden
68 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden durch eine Feuersbrunſt ver
nichtet. Mehrere Perſonen kamen in den Flammen um.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 1. Auguſt. Ein in einem Hauſe der Roſentalerſtraße

wohnender Mann kehrte abends in angetrunkenem Zuſtande
nach Hauſe zurück. Hausbewohner hörten, daß er ſich mit ſeiner
Frau zankte und dieſer vorwarf, einem jungen Mann ihre
Neigung geſchenkt zu haben. Hierauf fielen zwei Schüſſe,
denen man jedoch keine Beachtung ſchenkte. Als aber ſpäter der
Portier nach Hauſe kam, ſtellte ſich heraus, daß der Mann die
Frau durch einen Schuß in die Stirn ſchwer verletzt und ſich
ſelbſt einen Schuß in den Kopf beigebracht hatte. Bevor ein
Arzt erſchien, waren beide tot.

Brüſſel, 1. Auguſt. Die Bluttaten in Belgien weiſen ſeit
einiger Zeit wieder eine bemerkenswerte Zunahme auf. In
Gent wurde ein 24jähriger Beamter, der ſeiner Geliebten, eine
Witwe, vorhielt, daß ſie mit anderen Freunden verkehre, durch
Revolverſchüſſe getötet, ſie ſelbſt durchſchnitt ſich die Kehle mit
einem Raſiermeſſer. Ein 61 Jahre alter Handwerker erſtach
ſeine Gattin, die ſich wegen Untreue von trennen wollte,
er ſelbſt ertränkte ſich. Ein ähnlicher ereignete in
Marcinelle, dort tötete ein Schlächtermeiſter aus Eiferſucht
ſeine Frau durch fünf Revolverſchüſſe. Jn BVoitsfort bei
Brüſſel fand man ein junges Liebespaar erſchoſſen im Walde
auf. Faſt jeder Tag in der letzten Zeit brachte Meldungen über
derartige Fälle.

a aus „Nerſebnrs.
in dergen ſtatt. Vom hoch man

n n. e e h e enehm nVon r zirka 1000 de und m e denin Merſeburg waren vie 150 bi t leben
Feſte er e Von den Die alſo von den hekret 3
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Bewegung ihre Fäden ſpinnen und dieS t
Wert bis

35

Sonntag Kostüme

Wert bis

60
Wert bis

261
Wert bis

6
Wert bis Wert biswül,

Kommen in meinem seit Jahren anerkannt billigen Saison-Ausverkauft, um vollständig zu räumen:

Schwarze lacketts Kostüm-Röcke
Wert bis

21
Wort bis

18.

„ll.Montag s u. lotnt Je
zum Verkaut, PDio Beaichtigung meiner Avalagen iet jedem Kuuler a emyieblan, 590 Rabatt

beſorgt werden ſollte, wenn man ferner
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im Verhältnis Srſe h Fptatign autweit. wenn gereriee Meſen In Sbin in vie und e der Ver 4man ferner die ver iedenen re in betr. Fort 5 h zu entfremden und auf eſe ß viele terund der n ng r Jrte muß man ſi m T. e 6 24 ws en grin m be r S ehe und mpft n en e S
e e vor as i er zu tun i uner e es am En äßi an die Se ten dent n Se ft ſi e letzte Dann erblicken, d h e JGewertſ re Delegi r u auflöſten ine o man ze vie e elegierten in das e attet t tem c g Genoſſen einen Riederwerfum der terin ſchen Ar

e e dent ma P c dort Beſchlüſſe zu faſſen olche en Teil der tragen wenn es I 7 ſchönen volle r bringen, ſo ſollte jeder Arbeiter wenig
Be wut ſcüer d werden er aber es mal zum Eklat käme und von beiden jetzt n gung ſtens einſehen daß er nur durch eifrige Mitarbeit in ſeiner Orga
wird dieſe ganze Sa e und die Delegierten da ſtehenden s mehr zu haben wäre. Nicht Je v niſation der Ausbeutung de Kapital einen Riegel vorſchie en
als die blamierten Europäer. Was nützt es, wenn einzelne Ge eſſen ſondern das Geſamtwohl muß im Aug kann. Die den Arbeitern aufgezwungene Arbeitsordnung enthältnoſſen voll und ganz ihre Pflicht tun, ja e a i re Kräfte Der Arbeiterſchaft von Merſeburg r weiter nichts als Strafen un r Das ſchwarzeſich anſtrengen Das mitee hat g vom ſich aufzuraffen und energiſcher r ſt ihre al en rei wird im hieſigen Revier e o betrieben wie im
frühen en bis in die nende dh Nacht hin um der einzutreten, ſich nicht oder andere Ruhrrevi ter childerte die Zerſplitternngein Feſt zu bereiten und für n g wer ekarbeiteten irre leiten a in den J h See nur der geſamten Arbeiter

Beſuchern etwas zu bieten Die Turner 36 hren, Guten und Schönen. egenheit t en zur bewegung zum Schad it zur kräftigenwenigſtens ein e derſelben haben zur Verſchönerun eboten. Wenn r tun, wird es mit der Bewegung am Aduation und v vo aniſan C. nur der Degtſge
mitgewirkt. e hier aber auch wet Ar et r e anders werd Berharbeiter Verband ſt fand ammlung ihr Evereine. Konnten dieſe nicht auch dazu beitragen, das Nebenbei ſei ſßene daß ruchloſe Hände faſt Kmtliche Dyto Eingeg. 81. 7.). A. a
dem zu machen, was es ſein ſollte, ein u r Itge Ar e rationen im Garten geſtohlen bezw. vernichtet haben.

e e u b r et deari Verantwortlicher Redalteur Oskar Fröhlich in HalleDie erſeburger Arbei aft Wdaß r r v Sie r be Gersammlungsberiddte. 7was das Wort unſeres ßen Vorkämp Es Karl arx S de Bergarbeiter, Z rf. Die Verſammlung am 28. Juli war 4
deuten r Arten 7 n nſhnee Euch D. es Wit ine a r Städtiſches AMuſeunm Eichamt).wir uns einmal die urger Veranſta en end we e in ſeinem Vortrag die fabelhaften Rieſengewinnebürgerlichen Vereins an! reſte alles Arbeiter der Werksbeſitzer in der Braunkohleninduſtrie und auf der andern Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unentgeltlich geöffnet.

ſJeschent
erhalten Sie

Kleine Klausstrasse 7

Caxthof zu den J Könlgen

Sonntag, den 2. August:eine moderne

Kein Angreffen der Faser ist bel Ba- re z Mitagskarte. Stammharte.autzung des neuen Kkonkurrenzlosen i r e Sehnitzol m. Biumenkobigemsc chmittels dis R. Ungar. Kotelettes (Spexiolität).28 Bar-Coupon da r Kotelettes mit Wirsingironl.J zu. Kein Risiko. arm. Schinken Bayrische Kalbsvögel.Keine weitlkuf 95 e m Lenden- Goulasech (Ungarisch).

e J rpſiehtung. e Ter mit ehe mit Weinkraut.7 z t 69 f. e Cassler Rippenspeer.Sohweinsrippechen mit Salat,zo defürehten, da os den VSehmute Platten. Verlangen Sie Prospekt 8 50 t. en Pilsner Biertleisen.
gratis und franko. Rinderbraten, Komyoet. Bratüseh mit Salat.epielend löst und ohne jedes Reiben und

Bürsten die Wäsche von selbst wäseht.
Für jede Waschmethode geeignet, daher
winfachste Anwendung, falscher Gebrauch
aius geschlossen. Garantiert chlorfrei und

geiſahrios; wir kommen für jeden Schaden aut,

Henkel &bo., Dässeldorf

auch der weltbekannten Henkels Sieich-Soda,.

Deutscne Singofon-Industrie

r. A. Lange, Leipzig 6.
D

i MakulaturRechnitz Lkasig,Rudolf Hahmſtr. 34. zu haben ir der Gononsengehafts Buendruekeret

lm Saale: Grosser Unterhaltungs Abend.

cnen h er rſnen Sonntag den 2. Aug.

Gr. Freſhonzert u h
off. Otto Kramerdes Riesen Grammophon. gogenuber der Giauohaischen

Mövel arf Kbrahiung I RRKnxüäge n Kbrahlung
kar 95 Ax. kär 150 A. tär 200 A. tür Herren und Knaben
Anz. S A. Anz. 10 Mr. Anz. 13 Mr. e Serio I. Serie II Serio M Serio IV

Einzig am Platze Kirche. tar 315 Ax. kär 450 A. Anz. 2 Anr. S Tur. F Anr. G M.Unerrei in Tonfülle und Anz. 20 Mk. Anz. 30 Ax. Sommer Paletota, Bamen- Jagkouts,iedergabe. Guterh. Bettſt. m. Feder Matr. Aederne Soklafrimmer Lod. Xuehen 53 M Mannaterweren,e Taſſe en 15 Pf. f. 18 M t neuer rung Kinderw. Anz. S M Anz. 5 Mk. Waren Höhe Se war Ia NenateGr zu ladet b inh er zu 4 Zur Binriohtung passend: Kreullt Haus V T
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Jeden Sonntag

Preis 25 Pfg. nandlonlon- uslk i d di wartze aus Eulau, 59 J. (Klini 31). Drechſlers Ppel T., Steinecker, 67 Verehel. HandBandonlon-uslt. ver Staudesamtliche Rachrichten. 5 J e (Hardenbergſtr. 5) arbeiter Umalie Stoye 4577

Richard Hagemann. Galle Süd, Steinweg 2, 81. Juli 255 er Se e 2 Zu ah J h c n ſgeboten Jrittellchultebrer britdirektor von Haben aus Standesamt Weißenfels. Kraneis S. 6 Monate.Acheiter.Geſindheitsbiliothe( heftl7 Das Leben Jene e e
er-Geſundheitsbibliothel, Hef Von D. Fr. Strauag. mann Schneegaß und Anna Speck PalleNord (Burgſtr. 88), 31. a Eheſchließungen: Steinſetzers Albrecht S., 1

Zwei Teile 2.00 M. (Halle u. Neugattersleben). Berg Aufgeboten: Buffetier Mehl-Schmider und Anna Lucke. Flei- Hegel menns ollſtein Tochter,Bap- und Iabenstäti gleit mann Kirchner u. Marie Riegler garten u. Anna vyſpee n (Ad ſcher Helm und oppe. T M. Heizers Engelmann Ehefr.
Volxsbuchhandlung. (Polleben und Gerbſtedt). vokatenweg 18 u. Bölbergaſſe 2). ElektroMont. Köhler u. Minna Thereſe e t 61 J. Photodes wensehliehen 5 varz 42/43. W S S a t e Lezius u. hen g c T. 5

noswarte urerHaack ge ie ellten eitenVon Dr. Ohristollon- Berlin. Dſe am Sonntag von mir gegen Senre T. (Klinik). Geſchirr u. Karlſtr. 18). Sortee eboren: ant S. bezw. Tobeeunſa en ſind agen
Preis 20 Pf. den Zigarrenarbeiter Franz Nau fare Funke S. h a da Der (Düſſeld rgteg Müller S. Kaufm. darmkatarrh 3, Leber u. Magen
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un r S a. S., Frau Vonder. g midt J l. F e per (GEbdolfftaße 6 u. Eier e S r 1, S t e

it t Re aße er er, Bronchoe e e e mpein T. (Dieskauerſtr. 15 er (Ange aurer Altenburg ſeke S. S Von r jahrelangen Jeidenries e chuhe u. i ten Zur en r e a a a t T. e wurde heute meine liebe Fran
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Gasherde
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e r.Waren.

Lager
Elsschränke

Gaskocher
Petroleumkocher
Spirituskocher S derhreS ee c

miſſbö

Marktkörbe

Waschmaschinen

Wringmaschinen
Wäschemangeln
Butterkühler
Eismaschinen

Ausſtellung von ca.

Bolzenplätten

5 9 v l Vh 3
Milchkocher 5

S 100 Stüß Küchengarnituren,
22 Teile und Rahmen von Mk. 9.50 an.

Anfertigung emaillierter Tür- und Straßzenſchilder in allen Größen.X J Zurüdgeſehte emnillierte Geſchirre zu extra biligen Preiſen. W

Zurghardt 8 Zecher, Leipzigerstr. 10.
Deutſchlands größtes Spezialgeſchäft für emaillierte Haus- und Küchengeräte.

reine

GrossenanSpeiseschränke
Gartenmöbel

Glühstoffplätten
Gasplätten
Spiritusplätten
Gazeglocken
Buttermaschinen
Kochkisten

I Konservengläser
Einkoch- Apparate

Gurkenhobel
Brotkapseln.

r Rnzüge, RosenS a Damenkosfümes
welche sich in allen Farben und Längen an-S sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

v I. VIKan,
l. Hall, Versicher, geg.

Ungeriefer.

Johannes Meyer, Goetheſtr. 11.S 2Fertikzung von Angeneſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

t Anzablung
50h e S 1 Mark

en

e
J Teppieb Tischdecken,

nahme, daß ich am heutigen Tage mein L o

Compesingesetzlich geschützt, ist und bleibt p wie vor das

ist infolge ihrer enormen hydr. beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-

Prganng e ist leicht Iöslich, entfernt
dabei unse rasch jeden Schmutz und ist denKern-ws r äh hies. Wassorverhältnissenmeite. Man verlange ausdrück-
lich Hydraulith. angepasst. Ueberall erhältlich.

Jagdracl 1908
Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-

katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen

Hycdraulſth

und Haushaltungemascehinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
alen Fahrradzubenör- u. Bestand-

tellen sowie Sportartikel enthält.

Wir bieten heim Einkauf
die grössten Vorteile 3

Deutsche Waffen
u. Fahrrad Fabriken

erianranens Cröffnung.
Meinen werten Gäſten und Bekannten zur gefälligen Kenntnis-e a l W

Liebenauerſtraße 172, ſelbſt wieder übernommen habe. Es iſt
mein Beſtreben, nur gute Getränke, ſowie Speiſen zu verabfolgen,
bitte daher, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtend E, Thielemann. J. V.: börges.

Bitte, achten Sie genau auf meine Firma, jetzt

h

Leipzigerstr. 7 I.
hopert Schirmer,

u und Zuckerwaren Fabrik.
Habsarboſterimnon un zen ehe er Git

Im SWhulanang

halte meine

Buch Paplerhancl.
und Buchbinderei

beſtens empfohlen.

M. Morgner
Advokatenweg 21.

Billige Schuhwaren.

Damen-Borxkalf- Stiefel 6. 75
Damen-Chevreaux-Stiefel 6.75
Kinderſtiefel, genagelt 1.90
Plüſch-Pantoffeln
Gr. Ulrichstrasse 32,

Eingang Hausflur.

Büste,Hupdervolle a
volle Körperform

d. uns. ärztlich empf. FWNährpulv., Thosgsſa
(gesetzl. gezchützt),

preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
schnellste Ge-

wiehtszun.
Garant. un-
schädlich. Viele Anerkennungen
Karton 2 M., b. Postversand Nach-
nahme- u. Portospesen extra.
R. H. Maufe, Berlin 855,

Greifenhagenerstrasse 70.

Zum Schulanfane
empfehle:

Käptiche Shulartibe.

lisheth ehe Aiminenn. 17,
olfſtraße.

Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

Ah van Hette
für nur Mk. 2. ar nur I. 275

erh. jederm. eine prachtv. Remont.
Taſchen-Uhr Gloria, Silber, StRoskopfPatent, 36 Std. gen. ge
wof. 3 J. gar. wird, nebſt vrgpe
Panzerkette f. n. M. 275. 3 Stck. ſ.
Ketten M. 8.-- Verſ. p. Nachn. d. d.
Sshwelzer Vhren-Fabrik- Lager

F. Urhauch, Krakcu (Oest.)

Eine größere Zinnwaren-
Fabrik ſucht für dauernd einen

tüchtigeneher ob Hetalläreher
ur P ſyrti gung von u undeingforneen ir Zinnguß. Der-

ſelbe muß an der Drehbank undin Schloſſerarbeiten durchaus er

fahren ſein und ſelbſtändig arbei
ten können. Bewerber wollen
unter Angabe bisheriger Tätigkeit
und Lohnanſprüchen, ſowie unter
Beifü gung von Zeu mit etee
ihre Offerten an Rudolf Mosse
Berlin SW. unter J. F. 8294 richten.

Erben
für ſof. geſ. Zu melden bis
Sonntag mittag.

w. ne deBilligste Sorgen e

0.55

Beorichtiqung-
Jn unſerer geſtrigen Anzeige muß es lauten

Pfennig. 1 G K KaffeeM. BAR, Gr. Ulrichſtraße 54.
Statt 1 K Kaffee 1 W Kakao Statt 2 K K Kakao zuf.

2 88 Pf.
inAusverbouf.

M wdervieher, Aurlge, lter Pm lachetts, Schul -Anrüge

Juli u. August
S an besonders billig.

Otto Knoll
obere Leipzigerstr. 36.

Roacrennhbahn.
Heute, Sonntag, den 2. Auguſt:

Gr. Pudrennen t etuudrttnaden

Es ſtarten:

Iwan Goor.
C. Angold.

Bruno Salzmann.
A. Sehulze.

Motorrennen 10, 30, 50 Km.
15 Motoren am Start.

Triumph- Kutomai

am Leipziger Turm.
Grösstes, Verkehrsreichrtes Automaten Restaurant am Platze

Reichste Auswahl vorzüglicher Speisen u. Geitränke.

Eutgepflegte Biere V. Fus, vorzügl. Weine u. IIkdre.

M ff. Lichtenhainer.
räglieh frische Pfirsiche Bowle.

Housslerende limonuden mit feinst. Frucht-Gechmack,

Hlmbeer Fl. Vanllle Els. Schokoladen-Els.

Aeusserev Buhnschlösschen e
Empfehle meine Lokalitäten geehrten Gäſten und Vereinen bei

Ausflügen und Spaziergängen.
Sonntag den 9. Auguſt:

2. gross. Kinderfest.
diana-5aal Kue Zeitz

Heute Sonnabend

Gr. Garten Konzert
des Zoſtrer Konzert-Orehneeters.

Morgen Sonntag:
kinweihung des prachtvollen Aluminierten Garten.

Von 4 Uhr ab: I Garten Freikonzert,
Abends 8/2 Uhr: Foltert der berühmten leipziger Bamor-Sänger

wer Erſtklaſſige x Neuheit. W
Anfang '/28Bei ungünſtiger Witterung findet tat Tonpert im Sagle ſtatt.

Vorverkauf bei Cebrüder Hölzel, Waſſervorſtadt, Barbier
Bengſch und Martin, Leipzigerſtraße.

Vorverkauf 30 Pf. An der Kaſſe 40 Pf.
Zu dem im großen Saale ſtattfindendenBall des Zeltzer Konzert Orcheoters

wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf A. Rumberg.

I HLtzoldshaim.
cufiünssfegt à Ah-Jattaneng. „Vranlg“.

Freunde und Gönner des Vereins ſind ergebenſt eingeladen.

Dew Vorstand.

Zeltz. Bürger Erholung. Leſtz.
T morgen S Sonntag W von 4 Uhr ab:

Gesellsoharfts- BallMetalle, Gummi kauftBellprun 4 Piner. Geiſtſtr. 22. AideriBolejuz, glaneffr er alen Atchin Sämthiche Parteigehriften Se Landluns

Tee und kar die Inſerate veramtwortich: Auguß Groß Drud der Haldeſchen Genoſſenſchafto Buchhrkewi G. G. m. b. H] Hee g. S.
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Aus den Hadbarkreiſen.
mmZ

e gu en cheides war Fabrikbeſitzer ausDraſchwitz bei erBrunnenbauer aus einen Vertrag abgeſchloff en
auf Abteufung eines Brunnens. Die Arbeit wegen derBoden verhältniſſe nur langſam vorwarts, und u erkrankte

Wetzel noch. Am zweiten Krankheitstage kam ein Kontoriſt zu
Wetzel und überbrachte ihm Aufforderung,

Vertrags
Jn dem Prozeß beſchwor nun Koch, nicht er ſei der

Vertragslöſende geweſen. Darin wurde der Falſcheid gefunden.

In der am vor der Strafkammer in Naumſtattgehabten lung bemühte ſich der eine Richter leb
haft, Entlaſtungsmomente für Koch zu finden. Der Kontoriſt
wurde eindringlich gefragt, ob Koch nicht vielleicht geſagt habe,
wenn Wetgtzel krank ſei, dann ſolle er ſein Werkzeug holen. Der
Kontoriſt konnte ſich abſolut nicht erinnern, daß dieſer oder ein
ähnlicher Vorderſatz von Koch gebraucht worden ſei. Auch einige
andere Zeugen hatten nur den Befehl, Wetzel ſolle ſein Zeug ab
holen, gehört. Das Gericht kam aber zu der Ueberzeugung, es ſei
doch möglich, daß der Angeklagte bei Erteilung des Auftrages ge
ſagt habe, wenn Weztzel krank ſei und nicht arbeiten könne, dann
ſolle er fein Werkzeug holen laſſen. Nehme man aber das an,
dann habe Koch unter ſeinem Eide objektiv nichts Unwahres ge
ſagt, und die Freiſprechung ſei geboten. Das Urteil lautete dem
gemäß. Es iſt dem Verteidiger ſchon zu glauben, was er Ein
gangs ſeines Plädoyers ſagte; nämlich als er die Akten durch
geſehen hätte, habe er nur mit ſchwerem Herzen die Ver-
teidigung übernommen Das Urteil hat ihm gezeigt, daß
man in Preußen Deutſchland nicht in allen Fällen zu verzagen
braucht. Bei gutem Willen und mit dem geſchärften Verſtand
eines Juriſten läßt ſich manches erreichen, was ein gewöhnlicher
Bürger mit ſeinem Laienverſtand nicht für erreichbar hält.

Reklame mit der „lieben Frau“.
Durch guten Geſchmack hat 1 der jetzige Vertreter des

Wahlkreiſes Zeih- Weißenfels Naumburg im
Reichstage, Rektor Sommer aus Burg, noch nie ausgezeich-
net; das muß ihm ſogar der Neid laſſen. Aber je mehr auch
ihm klar wird, daß für ſeine Mandatherrlichkeit das Wort gilt:
einmal und nicht wieder deſto geſchmackloſer wird
er. Seine treueſte Domäne glaubt er in der Hohenmölſener
Gegend zu beſitzen; ſie pouſſiert er darum nach Kräften, und
ſelten vergeht da ein Feſtchen, an dem er nicht perſönlich teil
nimmt. Am morgenden Sonntag begeht der liberale Wahlver
ein von Hohenmölſen ſein Sommerfeſt, nicht um des Rek
tors Sommer willen ſondern wegen der Jahreszeit,
deren Namen er führt, obwohl er weder deren Licht no
deren exwärmende Kraft beſitzt. Herr Sommer hat natürli
auch zu dieſem Feſte ſein Erſcheinen zugeſagt, und weil ſeine
perſönliche Zugkraft ſchon verbraucht iſt, wird er diesmal, wie
er geſchrieben hat, ſeine „liebe Frau“ mitbringen. Sogar das
Hohenmölſener Wochenblatt empfindet die Geſ oſigkeit
dieſer Mitteilung, denn es fügt ausdrücklich hinzu, Herr Som
mer ſelbſt habe geſchrieben, er werde in Begleitung ſeiner
„lieben Frau' erſcheinen, und boshafterweiſe rahmt das Blatt
die Worte „liebe Frau“ durch Gänſefüße ein. Auch ſeine Zu
ſatzbemerkung, dadurch werde dem Feſte ein beſonderer
Reiz verliehen, kann als Bosheit gedeutet werden. Einmal
hat nämlich Frau Sommer bereits an einem Feſte mit teil

unter
gziemli

Beilage zum Vollisblatt.
Halle a. S., Sonntag den 2. Auguſt 1908.

e Sie hatte ſich dabei nach ſtädtiſcher Manier ge
eidet und erſchien im ausgeſchnittenen Kleide. Das

e n h eig“ bereitet, nicht aber denauen, die daran lebhaften Anſtoß genommen haben, ſo leb
haſten, daß das Wochenblait ganz gegen ſeine ſonſtige Ge
wohnheit das Feſt mit Stillſchweigen überging.

Herr Sommer etkennt ſelbſt, daß die Würde und Bürde des
Reichstagsmandats bei den nächſten Wahlen von ihm genom-
men werden wird. Er hat bereits erklärt, ſo viele Stimmen
werde er nicht wieder erhalten, da die Konſervativen und Na
tionalliberalen von ihm nichts mehr wiſſen wollen. Er hat
da diejenigen Arbeiter vergeſſen die aus Unkenntnis der poſi-
tiſchen Verhältniſſe ihm am 25. Januar 1907 ihre Stimm
gegeben haben, und die bereits jetzt von dem Wahne, ein
Blockbruder könne ihre Intereſſen vertreten, ganz gründlich
an ſind. Mag alſo Herr Sommer mit ſeiner „lieben Frau“

eklame machen, ſolange es geht. Vielleicht ſchreibt er das
nächſtemal, daß er ſeine „lieben Kinder mitbringen wird. An
der Entwicklung der Stimmung im Kreiſe ändert er dadurch
nichts. Die Frau mitzubringen, wird ihm niemand verargen,
aber damit vorher Reklame zu machen, dazu gehört eben der
Geſchmack eines Rektors Sommer.

Zeitz, 31. Juli. Kündig ungen. Die Arbeitsloſigkeit nimmt
immer größere Dimenſionen an. Jn der Nätherſchen Fabrik er
hielt am Freitag wieder eine Anzahl Arbeiter die Kündigung.
Sollten die Fabrikinhaber nicht im Jntereſſe der Arbeiter und
deren Familien lieber zu einer allgemeinen Arbeitszeitverkürzung
ſchreiten, damit alle Arbeiter die Arbeit behielten Jedenfalls
könnten dann alle Arbeiter über die drückendſte Not hinweg
kommen, während ſo der Hunger bald bei vielen zu Gaſt ſitzt.
Die Arbeiter ſollten ſo bei der Fabrikleitung vorſtellig werden.

Ueber die Zuſtände in der Kiſtenfabrik von Meißner
war in Nr. 175 des Volksblatts berichtet worden. Herr Meißner
behauptet dem Bericht gegenüber, er habe den Keller voll Nägel.
Ob das der Fall iſt, muß er am beſten wiſſen. Der betreffende
Arbeiter bleibt aber dabei, daß Meißner ihm erklärt habe, er hätte
keine. Die Schläge ſind dem Arbeiter nicht von Meißner ſondern
vom Vorarbeiter angeboten worden, und es würde nichts ſchaden,
wenn Herr Meißner ſeinen Vorarbeiter über den Umgang mit
Arbeitern belehrte. Denn wenn die Arbeiter ſelbſt in die Lage
kommen ſollten, dieſe Belehrung vorzunehmen, ſo könnte das leicht
in kräftigerer Sprache geſchehen als dem Vorarbeiter angenehm iſt.

Naumburg, 31. Juli. (E. B.) Drei Sittlichkeitsver-
brechen gelangten heute vor der Strafkammer zur Aburteilung.
Der ſiebzigjährige Kaufmann Löwe aus Werſchen wurde zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt, weil er ſich unglaublich an zwei vier
jährigen Mädchen vergangen hatte. Der Kürſchner Wede-
mann aus Weißenfels hatte an ſeinem eigenen neunjährigen
Mädchen nicht wiederzugebende Handlungen vorgenommen und
muß das mit anderthalb Jahren Gefängnis büßen der jugend
liche Bergarbeiter Kügler aus Spora hatte längere Zeit mit
einem noch nicht 14 jährigen Mädchen geſchlechtlich verkehrt und kam

ubilligung mildernder Umſtände das Mädchen ſoll ihm
entgegengekommen ſein mit ſieben Monaten Gefäng

nis davon.

kölen, 31. Juli. (E. B. ie furchtbaren Rückfall-per müſſen e geſchehe Merkel von hier
und Jähnig aus Leipzig über ſich ergehen laſſen. Sie waren in
ein Weinberghaus eingeſtiegen und hatten Eßwaren, Getränke, ein
Gewehr und ein Paar Stiefel mitgenommen. Auch hier und in
Serba waren ſie gebrochen und hatten ähnliche Gegenſtände
eſtohlen. Beide waren geſtändig. Jähnig wurde wegen Rück
allsdiebſtahls zu drei Jahren Zuchthaus, Merkel zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt.

19. Jahrg.

Bitterfeld, 1. Auguſt. Wo t in Dübenunter dem weiſe des See u S d eine W
chaft g etwa 40 im Gebiete zwiſchenier und Eil mit elektriſchen und Lichtanlagen ver
ehen ſoll. Die Anlage ſoll 600000 Mark koſten wovon ein
i drei Viertel die Halleſche Genoſſenſchaftabankertel die

aufbri eſtellt wird das Pntrneß v ieſigen Eleke Be verlautet, ſteht der hin ber führung

El erda, 31. Juli. (E. B.) Jm ſchwarzen Wallfiſchzu Askalon war's freilich nicht, et h Ratskeller, wo
ein Tiefbauunternehmer eines Abends pautgerorten wurde. Er
war mit einem Freunde geren Dieſer u hlte unausſprechliche
Liebestriebe zu der reizenden Kellnerin. Und weil er eben dieſe
Gefühle nicht ausſprechen konnte, griff er das Fräulein an. Dieſe
kratzte ihn aber und en der tätlichen Liebe. Ob dieſer
Verſchmähung wurde der uer wütend und warf zwei Bier
läſer an die Wand. Darauf hinausgewieſen, eigg er nicht, und
amit war der Hausfriedensbruch neben der Sachbeſchädigung

fertig. Die ſpröde Schöne verſicherte als Zeugin vor Gericht, da
ſie ſich als anſtändiges Mädchen nicht „betitſchen“ laſſen könne
und es ſei ihr vom Wirte ſtreng verboten worden, ſich angreifen
u laſſen. Der Tiefbauunternehmer erntete für das verunglückte
iebesabenteuer ſeines Freundes 20 Mk. Geldſtrafe.

Ortrand, 31. Juli. (E. B.) Fh ch. Wie eine ewige
Krankheit erben ſich ſchon ſeit Monaten vor dem Schöffengericht

in Elſterwerda Privaibeleidigungsklagen des Fabrikbeſiherd Eichen
berg fort. Das Volksblatt hat von dieſen Dingen bisher noch
nichts gebracht, obwohl ſchon mehrfach natürlich von ſolchen
Leuten, die ſonſt vom Volksblatt nichts wiſſen wollen gewünſcht
worden iſt, einmal über dieſe „m u oder vielmehr miſtige
Geſchichte zu berichten. Dem Fabrikbeſitzer Eichenberg hatte man
vorgeworfen, daß er ein Schulmädchen mit kolade „kirre“ ge
macht und ſie geſchwängert hätte. Es iſt wohl auch eine Unterſuchung
eingeleitet worden, die aber keine Beweiſe für die Beſchuldigung
ergaben. Das Mädchen, das früher den Eichenberg belaſtet hatte,

änderte bald die Dann hats nnu neue Gerüchte
von Beſtechung 2c. gegeben. Der alſo Verdächtigte hat nun eine
Reihe Privat W r die Verbreiter der Gerüchte angeſtrengt,

ebndie immer das hatten, daß die Beleidiger keine Beweiſe
bringen wollten ſondern immer mit der Behauptung kamen, ſie

ätten die ihnen zur Laſt gelegten Aeußerungen nicht getan. Unter
olchen Umſtänden haben natürlich die Leute die fortgeſetzt mit

einem „wahr iſt es kamen, mit dem Feuer geſpielt. Ein
Handelsmann Weber von hier war ſchon vor einiger Zeit wegen
Beleidigung Eichenbergs zu 150 Mark verurteilt worden. Jn
Liebenwerda auf dem Pferdemarkt hat nun Weber den Fabrik
beſitzer mit ſeiner Ehefrau getroffen. Dabei ſoll er ihm die Worte
laut hen haben „Mit Fingern müßte man auf den zeigen,
kleene Mächen macht er dicke.“ Natürlich beſtreitet er die Aeußerung.
Der Privatkläger, deſſen S Auftreten ſelbſt von ſeinem
Verteidiger als „dramatiſches“ b de wird, hat die Aeußerungganz, ſeine Ehefrau nur halb beſten n. Weber erhielt 3 Monate

Gefängnis und der Amtsrichter betont daß er nur deshalb nicht
u der Höchſtſtrafe von 1 Je verurteilt worden ſei, weil er no
eine Freiheitsſtrafe erlitten habe.

Grünewalde, 31. Juli. (E. B.) Der böſe Schnaps. Orga-
niſationsfeindliche Arbeiter ſind in der Regel dem Trunke ergeben.
Sie ſind aber trotzdem dem Unternehmertum die liebſten Arbeiter.
Während man nüchterne und ſolide Arbeiter aus den Fabriken
hinausterroriſiert, weil ſie eine mannhafte Ueberzeugung haben,
bekommen die „Schmorköpfe“ in der Regel die beſten Stellen,
weil der Schnaps den Charakter der Arbeiter degeneriert, und
charakterloſe Arbeiter ſind den hungrigen Unternehmern immer
angenehm.

Nicht ſo denken die Wirte, bei denen ſich die Arbeiter betrinken.
Sind dieſe voll, dann werden ſie einfach hinausgeworfen, und
gehen ſie nicht, dann zeigt man ſie wegen Hausfriedensbruchs an.

J„JJ=SZ J J J J -J-JSJ„J*FÜJJ„=SSJSJ JS S ZZKleines Feuilleton.

Aus dem alten türkiſchen Parlament. Wie die Umſtände und
politiſchen ans unter denen vor nunmehr 82 Jahren
as erſte türkiſche Parlament einberufen wurde, ſo manche

Aehnlichkeit zeigen mit der heutigen Situation des osmaniſchen
Reiches, ſo es auch nicht an Peſſimiſten, die der Befürch
fang Ausdruck geben, auch dem neuen v möge es vor
r eſtimmt ſein, das Schickſal des alten zu teilen und nach

urzem Scheinleben wieder zurückzuſinken in Vergeſſenheit. Als
damals, im Jahre 1876, Midhat Paſcha Großvezier geworden
war und nach langen al Abdul Hamid die Gewährung
u Verfaſſung abran ollte er bald erfahren, daß das
arlament mehr als ein i Hilfsmittel betrachtet wurde,

um ſich aus der ſchwierigen internationalen Situation herauszu
inden und die Unruhe der unterdrückten Völkerſtämme zu be
Hwichtigen. Der Beweis blieb nicht lange aus. Als er dem

Sultan den ausgearbeiteten Entwurf der Thronrede r
en er das Manuſkript bald zurück: Alle Hinweiſe auf libe-
rale Reſormen und alle re en Verſprechungen waren
kurzweg geſtrichen worden. Midhat Paſcha fand damals den
Mut, dem Sultan einen von o em Freimut (erfüllten Brief
zu ſchreiben, deſſen Ferm und Inhalt eine außerordentliche
Kühnheit bedeutete. Er erklärte unumwunden, daß die Krone
das gegebene Wort bräche und daß bei der gegenwärtigen Lage
des Reiches ſolches Handeln den Ruin bedeute. Die Antwort
läßt nicht lange auf ſich warten: drei Tage ſpäter, wenige
Wochen vor dem du ammentritt des Parlamentes, das er ge
ſchaffen, iſt Midhal Paſcha entlaſſen und verbannt. Das unker
ſolchen Aüſtisten zu ammentretende Parlament ſollte bald das
Opfer der Umſtände werden. Schon bei der r Eröff
vung ließ Abdul Hamid keinen Zweifel darü
heitlichen Reformen bei ihm nur weni h enoſſen.Kaum war die Thronrede, die Said des verlas, zu Ende
alle erwarteten, daß nun der Sultan die Abgeordneten begrüßen
würde ſo verließ Abdul Hamid den Saal, ohne die Depu-
tierten auch nur zu grüßen. Grunde beſtand das damalige
Parlament nur aus dem Abgeordnetenhaus, denn um den
n eſchaffenen Senat bekümmerte ſich eigentlich nie-mand. Es an nur zu zwei Seſſionsperioden; 115 Abgeord
nete, darunter 69 Mohammedaner und 46 Nicht-Mohammedaner,
nahmen an ihnen teil. Von Preſſefreiheit war kaum die Rede
und die Nachrichten über die Verhandlungen des Parlaments
erſchienen mit iunlichſter Verſpätung, oft erſt einen Monat
nach den Beſchlüſſen. Sie waren abgefaßt in einer Weiſe, dieſie jedem Menſchen einfach unverſtänblich machten. Dabei

der Präſident Ahmed Wefik, den man vorher als
einen Liberalen anzuſehen pflegte er hatte Molière und

er, daß die frei-

Shakeſpeare ins Türkiſche übertragen als ein fügſames
a des Sultans. Die Redefreiheit behandelte er mit
wi irre Der Abgeordnete von FJeruſalem z. B.,
gy8 er Willkür, und mehr als einmal brachte er unbequeme

bgeordnete durch die Anhreſges der Ausweiſung zu unfrei-ia Bey, war bei dem Präſidenten beſonders recht ange

Sie da er energiſch auf eine größere Disziplin in der Ge
äftsordnung drang und immer wieder darauf per daß

in die Kommiſſion nur ſolche Abgeordneten gewählt würden,
die tatſächlich die nötigen fatt zur Be gtrſarnt der
Materie mitbrächten. Nicht ſelten kam es zu recht ſtürm GrSitzungen. Das türkiſche Element, in inbeſtrittener Mehrheit,
ſuchte immer wieder die anderen Abgeordneten beiſeite zu ſetzen.
Weitere Schwierigkeiten erwuchſen durch die Sprachenfrage.
Die Verfaſſung beſtimmte die türkiſche Sprache zur Verhand-
lungsſprache, und viele chriſtliche und arabiſche Abgeordnete
waren ſo zur Paſſivität verdammt, weil nur wenige von ihnen
das Türkiſche beherrſchten. Das Präſidum und die türkiſche
Mehrheit ſetzte ſelbſt den geringfügigſten Zugeſtändniſſen eine
unwillige Buchſtabentreue entgegen. Als bei einem war
Geſetzentwurf ein Abgeordneter den Antrag ſtellte, das Präſi
dium möge den Entwurf überſetzen laſſen und auch in griechi-
ſcher und zwei anderen Sprachen zur Verteilung bringen, damit
auch nichttürkiſche Abgeordnete ihn ſtudieren könnten, erteilte
der Präſident die Haſe che Antwort: „Gut, ich werde ihn über-
ſetzen und verteilen laſſen, ſofort nachdem die Kammer ihn an
enommen hat.“ Und dieſem eigenartigen parlamentariſchen
eſchäftsgang entſprach natürlich auch die Form, unter der die

Wahl zuſtande kam. Die engliſche Regierung hat in einem
Blaubuch einen intereſſanten Beweis dafür erbracht. Es handelt
ſich um einen Erlaß eines er an die Be-amten ſeines Diſtriktes, der dem Volke mitgeteilt werden
mußte. „Einwohner von Meſampo,“ hieß es darin, „gewiß er
innert Jhr Euch, daß ich r kürzlich einen kaiſerlichen
Ferman zu leſen gab, der befiehlt, daß jedes Land eine ehrſame
zerſon nach Konſtantinopel als Vertreter ſchicken ſolle. Jn
olgedeſſen werdet Jhr ſofort nach Empfang dieſes meines Beehl ohne Verzögerung den Herrn Giorgio Margariti von

eſampo erwählen und Jhr werdet ihm eine Vollmacht geben,
die Jhr unterſchrieben habt. Morgen werdet Jhr mir dieſe
Vollmacht und den Herrn Margariti zuſenden. ſreehe kündigeich Euch an, daß ich keine Einwende gelten laſſe; r d
nicht, ſo werde ich mit Eurem Dorfe verfahren wie mit
übrigen.“ Trotzdem fehlte es im Parlament nicht an Abgeord
neten, die ihre Aufgabe ernſt nahmen. Wöhrend der zweiten
Legislaturperiode vereinigten ſie ſ. opponierten dem Präſi
denlen, nahmen Mißtrauenskundgebungen gegen das ini
ſterium an, die in e Form auch den Sultan trafen. Abdul
Hamid die Konſequenz und entledigte kurz entſchloſſen
dieſes läſtigen Parlaments, er ſchickte es einfach nach Hauſe.

wut u Bgttfedern, Betten.
Veorzaund nach auserhalb. Veorpackung tfroi, Fornsprecher 38582,

ag. Arbeiter und Die aus Anlaß der Er-
egeng der Brauſteuer erfolgte Steigerung der Bierpreiſe
atte im Laufe des Sommers in S a en e die

r von Brauereien und Wirten ſeitens der Arbeiter
ſchaft zur Felgt In manchen Fabriken iſt der Bierverbrauch
infolge dieſer Maßregel ſehr zurückgegangen. Die Leute ge-
wöhnten ſich mag der Medizin. Reform daran, während der
Arbeit Kaffee elterswaſſer und auch Milch zu genießen,
und nach ufhebung des 1 wurden dieſe Getränke bei-
behalten. Jn einer Herdfabrik iſt der tägliche Bedarf an Bier
von 600 auf 200 Flaſchen prrine angen, wozu die Einrich-tung einer Kaffeeküche und zw aſiger Wärmemaſchinen
ſeitens der Firma viel beigetragen hat. Die Apoldaer Ver-
einsbrauerei hat einen Kaſſee-Automaten aufgeſtellt, aus wel
27 während der Pauſen unentgeltlich und Fpe daß der

reitrunk gekürzt wird, Kaffee zu entnehmen iſt. Die Er-
wartung, auf dieſe Weiſe den z ä einzuſchränken,
eſntig worden. Der Apparat koſtet 600 Mark; die Vorhal-
tung des fertig zubereiteten Kaffees ſtellte 54 auſ 400 Mark
jährlich, wenn ungefähr 30 Arbeiter in Frage kommen.
Die Erkenntnis der ar r übermäßigen Alkoholgenuſſes
beginnt ſich auch in Sachſen-Meiningen unter der
Arbeiterbevölkerung allmählich Bahn zu brechen. Durch Er-

en wurde ermittelt paß der Branntweinverbrauch zumeil bedeutend nachgelaffen at, beſonders im Gebirge, daß
er im übrigen aber wenigſtens nicht in der Zunahme begriffen
iſt. Damit hängt jedoch andererſeits das ganz erhebliche Sei
en des Vierverbrauchs was am bemerkbarſten war
n den ausſchließlich Heimorbeiter beherbergenden Landgemein-

den, in denen vor allem der Flaſchenbierhandel ein Krebs-
ſchaden iſt. Der Bürgermeiſter einer induſtriereichen Nach
bargemeinde der Stadt Mül hauſen i. Elſ. hat auf dem
Marktplatze, den jeden Tag Tauſende von Arbeitern paſſieren,
aus privaten Mitteln eine kleine Trinkhalle herſtellen laſſen,
in der im Winter warme, im Sommer kalte Milch aus einer
neuzeitlich eingerichteten Molkerei, ein Viertel Liter zu 10 i
ein Achtel Liter zu 5 Pf., in der e von morgens 514 bis
abends 7 Uhr verabreicht wird. Dieſe Einrichtung wurde den
Arbeitern durch Verteilung eines Fiwantar in Fabriken
mit dem Rate bekannk gegeben, ſich auf dem i zur Arbeit
hen gut einem Schnadt, mit einem Glas Milch zu ſtärken
Während der kurzen Zeit des Beſtehens dieſer Einrichtung hat
ſie lebhaften Zuſpruch gefunden. Jn den W ungs-

en zu Neuanlagen wurde in Reuß ä. V., ſoweit

c

es erforderlich ſchien z. B. für Eiſengießereien, das Verbot
des Branntweingenuſſes während des Betriebes, ſtets abereine Verſorgung mit gutem Trinkwaſſer vorgeſchrieben.

Marktplatz
Mallo 8. S.

Beste und billigete
Bezugsquelle

e



angeklag iverurteilte ihn aber „nur“ zu 15 Mk. ſtrafe, weil er im Suff
gehandelt und durch die Kellnerin gereizt wurde.

Juli. 222 war ein cr Junge Piſtole gekommen.z d gen es nicht. So ging er dennü Schießen. Den Heimweger mit geladener Waffe an und ſpielte 3 der Dorfſtraße damit.
Das Piſtol entlud ſich und traf lückl

in den limme Folgen. Der
ung

ſtehenden in den Arm. Es blieb aber ohne
gende Nimrod, der den Befähigungsnachweis zum Treiber
anſchießen alſo erbracht hatte, wurde nur zu einem Verweis ver
urteilt. Auf die 7 nen der Piſtole wurde nicht
erkannt, da 140 R.-St.-G.-B. nur die bei vorſätzlicher
h werleßnns enutzteu Gegenſtände der Einziehung unter-
iegen.

m 7. Juni, dem Tage vor dem h Vorfall, hatte ein
15 jähriger Junge mit einer ſogenannten Radfahrerpiſtole geſpielt.
Es war ihm geſagt worden die Piſtole, aus der nur ein Stöpſel
geſchoſſen wurde, platze nur, tue aber niemandem etwas.
neckte ſich mit einer Dienſtmagd und ſchoß ſie ins Auge, wobei
dieſes leicht verletzt wurde. Das Gericht erkannte aber nicht wegen
Körperverletzung ſondern wegen Uebertretung aus S 367, 8 (uner-
laubtes Schießen auf Straßen) auf zwei Mark Geldſtrafe.

Solche dummen Spielereien können leicht gefährlich ablaufen.
Die jungen Leute ſollen abwarten lernen, bis ihnen beim Militär
der Umgang mit Mordinſtrumenten als patriotiſche Pflicht ein
geprägt wird.

Eleſien, 31. Juli. (E. B.) Freigeſprochen. Mit einem
Strafmandat von 20 Mk. war der Vorſitzende des hieſigen Kaſino-
Vereins wegen angeblichen Vergehens gegen die Gewerbeordnung
durch Schnapsausſchank vom Amtsgericht Delitzſch bedacht worden.
Gegen das Strafmandat wurde Einſpruch erhoben und in der
Verhandlung am 30. Juli vor dem Amtsgericht wurde der Vor
ſitzende Guſtav Kretzſchmar freigeſprochen, da keine genügenden
Beweiſe vorgebracht werden konnten.

Für die beſſere Geſellſchaft.
Aus der Magdeb. Zeitung hat unſer Magdeburger Parteiorgan

folgendes Jnſerat ausgegraben:

Damen uur beſſerer Stände, die ihrer

S

Niederkunft entgegenſehen, finden in einem vor-
gen natorium Berlins Aufnahme. Erſt-

a r Pflege, kein Bericht an die Heimat-
behörde. Anfragen werden diskret behandelt.
Offerten sub. G. 767 an die Exp. der Magdeb. Ztg.

Diejenigen beſſeren Damen, die ſich in dieſem Sanatorium
„erſtklaſſig pflegen laſſen, haben gewiß auch alle Urſache, daß
über den Grund ihrer Pflege „kein Bericht an die Heimat-
behörde“ gelangt. Es iſt ganz natürlich, daß auch bei Damen
der „beſſeren“ Geſellſchaft das ſündige Fleiſch die Sterblichen
beſiegt; aber ſie ſollen dann nicht hochnäſig und ſittlich entrüſtet tun, wenn einem Arbeitermädchen dasſelbe paſſiert, wenn

es als Dienſtmädchen erſt von dem Sohne ihrer beſſeren Herr
ſchaft oder gar vom „Herrn“ ſelber verführt worden iſt. Die
beſſeren jungen Damen, die in dem Sanatorium ihre Kinder
gebären, verſchenken dieſe oder geben ſie gegen Barzahlung in
Pflege, wirken dann ſpäter als „gnädige Frau“ vielleicht gar
als Mitglied in einem Verein zur Bekämpfung der öffentlichen
Unſittlichkeit. Das Getue muß es bringen.

Der geohrfeigte Bürgermeiſter.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Halberſtadt ſtand

am Mittwoch der Stadtverordnete Bankier Heine aus Oſchers-
leben unter der Anklage, in einer Sitzung der Waſſerbau
Kommiſſion den Bürgermeiſter Becker von Oſchersleben wörtlich
und tätlich beleidigt zu haben. Eine Reihe Stadtverordneter
darunter der Stadtverordnetenvorſteher waren als Zeugen
geladen. Den Zeugenausſagen war zu entnehmen, daß der Stadt
verordnete Heine während einer Beratung der Kommiſion über
die Trinkwaſſerverhältniſſe Oſcherslebens wiederholt dazwiſchen
zu reden verſucht hatte, ohne das Wort erhalten zu haben. Der
Bürgermeiſter hat ihm darauf das Wort entzogen. Nach Schluß
der Sitzung ſetzte Heine im Beratungszimmer ſeinen Hut auf,
worüber es zwiſchen ihm und dem Bürgermeiſter zu einem Wort-
wechſel kam. Der Bürgermeiſter forderte Heine nochmals auf,
er ſolle als geſitteter Menſch im Zimmer ſeinen Hut abnehmen.
Als der Angeklagte das nicht tat, trat der Bürgermeiſter auf ihn
zu, um ihm den Hut abzunehmen. Jn demſelben Augenblick ver
ſetzte der Stadtverordnete Heine mit dem Rufe: „Sie ſind
ein Lump!“ dem Bürgermeiſter einen Fauſtſchlag ins Geſicht,
ſo daß ſich eine Anſchwellung einſtellte. Das Gericht verurteilte
den 70 jährigen Angeklagten, der ſchon ſeit 30 Jahren Stadt
verordneter iſt, wegen wörtlicher Beleidigung zu 300 Mark
Geldſtrafe. Eine tätliche Beleidigung ſtehe nicht mit Sicher-
heit feſt, da der Hauptbelaſtungszeuge der Stadtverordneten
vorſteher in einem geſpannten Verhältnis zu dem Angeklagten
ſtehe. Der Staatsanwalt hatte 600 Mark Geldſtrafe beantragt.

Der Bankier Heine iſt Vorſitzender des Bürgervereins,
Anhänger der konſervativen Partei und ein eifriger Kämpe wider
die Sozialdemokratie.

Aus den Gemeinden.

eitz. r r Am Dienstag den4. Auguſt, um 4 Uhr nachmittags iſt in Aula der Ober-
realſchule Sitzung. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. eine
Nachtragsanleihe für den Rathausbau, dann mehrere Abrechnungen,
dann Gehaltserhöhungen für die Betriebsleiter des Elektrizitäts
werks, für den des Waſſerwerks, ferner Teuerungszulagen
für verheiratete paliſten desgleichen für Lehrer und Lehrerinnen
der höheren Mädchenſchule und der Mittelſchule, Erhöhung der
Entſchädigung für die Schulärzte. Ferner iſt Beſchlußfaſſung über
Einführung einer neuen Grundſteuerordnung nach dem
gemeinen Wert, deren Ankündigung en in den Kreiſen der
hieſigen Hausbeſitzer viel böſes Blut gemacht hat. Dann ſoll eine
beſoldete Stadtratsſtelle für einen Stadtbaurat und zwei Stellen
für unbeſoldete Stadträte geſchaffen werden. Nach der öffentlichen
Sitzung iſt noch geheime itzung.

m

h u 2 ein ſich da nicht mancher den Magen

g In der ung am N. JuliS dem eiſter z eheee Edreice u
lfenerſtraße zum Preiſe von 800 Mk. übergeben. Das Werk

Griesheim Elektron teilt mit, daß es bereit iſt, 30000 Mk. zum
Bau des Waſſerwerks a geben. Dieſes Angebot wurde angenommen. Die Anilinfabrik hat ſich ebenfalls erboten, 15000 V
zu geben. Es ſollen aber von dieſer ebenfalls 30 000 Mk. gefordertgeh Bei 22 Prozent Dividende iſt nicht zuviel verlangt.

r Direktor von Tr Elektron hat ſich beleidigt gefuhit
s Bericht im Volksblatt. Gen. Bretſchneider Kagte da
raufhin an, ob dem Gemeindevorſteher bekannt ſei, daß ſchon früher
vom Elektronwerk 30 000 Mk. bewilligt worden ſind. Der Gemeinde
vorſteher ſowie ſämtliche Gemeindevertreter müſſen konſtatieren,
da en davon nichts bekannt ſei. Alſo beſteht der Bericht zu

t im Volksblatt. Die Gemeinde iſt nunmehr in der Waſſer
frage einen Schritt vorwärts gekommen. Hoffentlich dauert eslich mehr lange, bis die Waſſerleitung vollendete Tatſache ge

worden iſt. F. P.Polizeiliches und Gerichtliches.
S Ein gerichtliches Nachſpiel zur Reichstagswahl 1907. Vor

dem Dortmunder Schöffengericht kam Freitag ein Prozeß
zur Verhandlung, der noch aus den Kämpfen der letzten Reichs-
tagswahl reſultierte. Genoſſe Ant. Bredenbeck von der
Dortmunder Arbeiterzeitung ſtand unter Anklage,
durch einen Artikel „Bergarbeiter, wählt rot!“, die Verwal
tung der Bergwerksgeſellſchaft Hibernia beleidigt zu haben.
Jn dem Artikel war gerügt, daß gewiſſenloſe Agenten durch
glänzende Verſprechungen, die nachher nicht gehalten werden,
fremde Arbeiter ins Ruhrrevier locken. Jm beſonderen wurde
dann an einem Fall, der ſich auf Zeche Hibernia ereignet, dar
gelegt, wie die fremden Arbeiter im Ruhrrevier behandelt wer-
den. Die Arbeiter wurden durch die Vermittlung der Zechen-
verwaltung mit Möbeln, Wäſche, Kleider uſw. verſorgt, die von
Gelſenkirchener Firmen geliefert wurden. Am Lohntage er-
ſchienen die Geſchäftsleute auf der Zeche und holten ihr Geld,
ſpäter wurde den fremden Bergleuten das Geld vom Lohne ab-
gehalten und den Geſchäftsleuten direkt übermittelt. Die
Zechenverwaltung behauptet, der Abzug des Geldes für die
Waren ſei im Einverſtändnis mit den Bergleuten erfolgt. Tat
ſächlich ſind den Leuten bei einem Lohn von 110--120 Mark
über 86 Mark Abzüge gemacht worden. Die Arbeiterzeitung
bezeichnete das Verfahren der Zeche für ungeſetzlich und be-
hauptete, die Abzüge würden gemacht gegen den Willen der
Bergleute. Durch dieſe Behauptung ſoll die Verwaltung von
Zeche Hibernia beleidigt ſein. Ein Bergmann hat gegen die
Zeche wegen der einbehaltenen Beträge eine Zivilklage ange-
ſtrengt und auch einen Teilerfolg erſtritten. Das Landgericht
Dortmund hat erkannt, daß wenigſtens ein Teil des Geldes
ungeſetzlich abgehalten worden ſei. Auf dem Dortmunder
Arbeiterſekretariat hat der Mann erklärt, die Zechenverwaltung
habe ihm verſprochen, die erſten drei Monate ſolle gar nichts,
die folgenden Monate ſollen nur 15 Mark vom Lohne abgehalten
werden, aber ſchon gleich am erſten Lohnzahlungstage wurden
ihm 86 Mark in Abzug gebracht. Dies wurde vor Gericht er
wieſen. Nichtsdeſtoweniger ſprach das Gericht den Genoſſen
Bredenbeck der Beleidigung ſchuldig. Die Zechenverwaltung
hat nicht ungeſetzlich gehandelt, die Abzüge ſeien geſchehen mit
Zuſtimmung der betreffenden Bergleute. Unglaublicherweiſe
wurde dem Genoſſen Bredenbeck nicht einmal zugebilligt, daß er
im guten Glauben den Artikel veröffentlicht; es wurde viel
mehr ausgeſprochen, der Angeklagte habe „wiſſentlich widerrecht
Nch“ gehandelt. Es ſei ihm nur darum zu tun geweſen, die
Bergleute abzuhalten, nationalliberal zu wählen, ſie ſollten rot
wählen. Jn Anbetracht der Schwere der Beleidigung und der
vielen Vorſtrafen ſei auf einen Monat Gefängnis zu erkennen.
Der Amtsanwalt hatte ſechs Wochen Gefängnis beantragt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 31. Juli.

Metalldiebſtahl. Jn der Nacht zum 6. Juni wurden dem
Kupferſchmiedemeiſter Nathan in Unterteutſchental zwei Kupfer-
platten von insgeſamt 50 Kilo Gewicht und 70 Mark Wert nebſt
einigen bereits zum Abfall geworfenen Meſſingſtücken geſtohlen.
Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf den wegen Eigen
tums und Roheitsvergeben ſchon erheblich mit Gefängnis und
Zuchthaus vorbeſtraften 32jährigen Arbeiter Reinicke aus Eis-
dorf und auf den gleichfalls wegen Diebſtahls vorbeſtraften 40
jährigen Arbeiter Sipp von hier. Beide will der Arbeiter
Zug e a ſelbſt dieſes Diebſtahls verdächtigt wurde,

eam es 5. Juni zweimal mit einem Handwagen in
Paſſendorf geſehen haben. Bei der erſten Durchfahrt ſei der
Wagen leer, bei der zweiten beladen geweſen. Auch in Teutſchen
tal will ein Arbeiter die beiden an jenem Abend bemerkt haben.
Beide Angeklagte beſtritten aber entſchieden, am 5. Juni in
Teutſchental geweſen zu ſein; Häußler, der mit ihnen ver-eindet ſei, bezichtige ſie nur deshalb, um den Verdacht des

Diebſtahls von ſich ſelbſt abzuwälzen. Tatſächlich bekundeten
verſchiedene Zeugen: die Angeklagten ſeien am fraglichen Abend
zu Hauſe geweſen. Die Kupferplatten ſoll ein hieſiger Roh
produktenhändler, bei dem Sipp beſchäftigt iſt, angekauft haben.
Der beſtohlene Kupferſchmiedemeiſter glaubte, daß die bei dem
Händler vorgefundenen Platten mit den ſeinigen identiſch ſeien,
könnte es aber nicht mit Beſtimmtheit ſagen. Der Händler
verſicherte jedoch, er habe die Platten mit anderem Metall ver
ſchiedenſter Art am 5. oder 6. Juni für insgeſamt 300 Mark von
einem Handelsmann gekauft. Er kaufe nur von Handelsleuten
im großen, nicht von einzelnen Perſonen im kleinen. Er weiſe
prinzipiell Ankäufe der letzteren Art ab; kämen ihm die Leute
verdächtig vor, ſo melde er ſie ſogar der Polizei. Neffen
des Händlers gaben an, ſie hätten am 9. Juni ohne Wiſſen
ihres Onkels und wider deſſen ausdrücklichem Verbot vier
Meſſingſtücke von einem angeblichen Handelsmann Franke aus
Eisdorf, der aber nachträglich nicht zu ermitteln geweſen ſei,
angenommen, indes noch nicht regelrecht angekauft, da ſie von
ihm verlangt hätten, erſt noch Legitimation beizubringen. Der
Staatsanwalt hielt die Schuld ſämtlicher Angeklagten für er
wieſen und beantragte gegen Reinicke und Sipp je drei Jahre
Zuchthaus wegen ſchweren Diebſtahls in wiederholtem Rück
falle, gegen den angeklagten Händler ein Jahr drei Monate

e 5 al e Sie SZuchthauswegen Beihilfe

erkannte gegen Rei und Sipp auf je zpe Jahre Zuchthausnebſt e ahren Ehrverluſt. Die Schuld des Händlers und
r e erachtete das Gericht nicht für erwieſen und ſprach
e dr rDer beſtohlene Landgerichtsdirektor. Die Frau eines Eiſen-

drehers wird beſchuldigt, in der Seit vom Oktober vor. J. bis
zum März d. g. einem hieſigen Landgerichtsdirektor aus demverſchloſſenen Kohlenkeller, den ſie mit falſchem Schlüſſe

öffnete, wiederholt Kohlen und gegen 60 tner geſtohlen
zu haben. Die Angeklagte will aber nur ſechs Zentner ent-
wendet haben. Jhr Mann war in dem Hauſe Hausmann. Sie
will ſich wege ängerer Arbeitsloſigkeit ipres annes in Not
befunden haben. Einen Arbeiter beredete ſie durch ein Geſchenk
von 1 Mark, ihre drei Körbe Kohlen von einer Kohlenlieferung
abzugeben. Die Kohlen kommen der bisher unbeſtraften 24-
jährigen Frau nun auf drei Monate und eine Woche Gefängnis
vegen ſchweren Diebſtahls und Hehlerei zu ſtehen. Der junge
Arbeiter wurde wegen Unterſchlagung zu einer Woche Gefäng-
nis bedingt verurteilt.
„„Gemeingefährliche Betrüger. Schon wiederholt haben wir
über ganz unverſchämte Schwindeleien der bereits erheblich
wegen Betrugs vorbeſtraften Agenten Friedrich Zörner von hier
und Hermann Heeſe aus Delitzſch zu berichten gehabt. Beidehatten ſich im vorigen Jahre im Gefängnis kennen gelernt und

nach ihrer Entlaſſung mit einander verabredet, ſich als Ver
mittler für Grundſtücksverkäufe ihr Brot zu verdienen. Jhre
angebliche Vermittlung war aber nach ihrem eigenen Geſtänd-
nis nichts als Schwindelei. Der einzige Zweck ihrer Be-
mühungen war der, von Verkaufsluſtigen Proviſionen zu
chlucken. Heeſe ſpielte den Agenten, Zörner unter den ver-
chiedenſten Namen und Titeln den angeblichen Käufer. Einer

großen Anzahl von Gaſtwirten, Mühlenbeſitzern, Landwirte
u. a. m. entlockten die Gauner auf dieſe Weiſe Proviſionen von
insgeſamt etwa 1200 Mark. Sobald der „Vermittlungsagent“
Heeſe ſeine r eingeſtrichen hatte, ließ er ſich mit dem
angeblichen Käufer oder Darlehnsgeber Zörner nicht mehr
ſehen. Von der Strafkammer und dem Schwurgericht haben die
als geradezu gemeingefährlich bezeichneten Schwindler in den
letzten Monaten Geſamtſtrafen von je ſechs Jahren Zuchthaus
erhalten. Heute kamen vor der Strafkammer noch vier Ve-
trugsfälle ganz derſelben Art zur Aburteilung. Jm Januar
und Februar d. J. prellten die beiden einen Möbelfabrikanten
in Bitterfeld um 50 Mark Proviſion, einen Bäckermeiſter in
Schraplau um 150 Mark, zwei hieſige Bäckermeiſter um 30 und
77 Mark. Die Betrogenen ſuchten entweder einen Käufer oder
ein Darlehn auf Hypothek. Jn einem Falle ſpielte ſich Heeſe
als Bürgermeiſter a. D. auf, Zörner als reicher Rentier. Jn
der Kneipe ließen ſie viel Geld draufgehen, ſo daß der von ihnen
Düpierte ſtaunend dachte: „Hier iſt Geld!“ Der Staate nwalt
beantragte gegen die Unverbeſſerlichen Zuchthausſtrafen von je
einem r neun Monaten nebſt 300 Mark Geldſtrafe. Zörner
rief: „Aber meine Herren, das iſt doch enorm für ſo 'ne
Lapperei. Jch muß ja nun ſo viel Jahre Zuchthaus abſitzen,
als ov ich eine Million geſtohlen hättel“ Die Strafkammer er
kannte auf je ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus nebſt 300 Mark
Geldſtraſe oder weiteren 20 Tagen Zuchthaus.

Verſammlungsberichte.
Naumburg. Kartellſitzung am 22. Juli. Der Vorſitzende

gab bekannt, daß er den Bezirksſekretär Undeutſch, der in einer
öffentlichen Verſammlung über den Hamburger Kongreß referieren
ſollte, wieder abgeſchrieben habe, da der vorgeſehene Tag zu ur
günſtig lag. Der Vorſchlag der Gründung einer Bildungskom
miſſion, der ſämtliche Arrangements obliegen ſollen, wurde ab
gelehnt mit der Begründung, der Vorſtand möge öfter Sitzungen
abhalten. Dadurch wäre es möglich, der Kartellſitzung geeignete
Vorſchläge zu unterbreiten. Da mehrere Gewertkſchaften ihre Ver
ſammlungstage Sonnabends haben, iſt es öfters vorgekommen,

die vorhandenen Verſammlungszimmer nicht ausreichten
Deshalb wurden die Verſammlungstage ſo feſtgelegt, daß s
fernerhin zu keiner Kalamität mehr kommen kann. Beſchloſſen
wurde, noch eine zweite Verſammlungstafel anzuſchaffen. Jede
Gewerkſchaft iſt verpflichtet, jede Verſammlung mindeſtens drei
Tage vorher auf der Tafel bekannt zu machen, ebenſo jede öffent
liche Verſammlung und ſonſtige Veranſtaltungen. Den Halbjahrs-bericht der Zentralbibliothek erſtattete Genoſſe Thierfelden Bei

Eröffnung der Bibliothek am 9. s waren 202 Bände vor
handen. Neu angeſchafft und geſtiftet wurden 37 Bände. Aus
gegeben wurden 119 Bände an 45 Leſer. Davon entfallen auf
die Holzarbeiter 10 Leſer mit 27 Bänden, Fabrikarbeiter 7 Leſer
mit 21 Bänden, Maler 6 Leſer mit 15 Bänden, Metallarbeiter
9 Leſer mit 15 Bänden Schneider 4 Leſer mit 14 Bänden, Stein
metzen 3 Leſer mit 12 Banden, Buchdrucker 3 Leſer mit 10 Bänden,
Maurer 1 Leſer mit 3 Bänden, Zimmerer 1 Leſer mit 1 Band
und 1 Glaſer mit 1 Band. An Strafgeldern gingen 2 Mk. ein.
Durch Stiftungen gingen ein vom Metallarbeiter-Verband 20 Mk.
Steinmetzen 20 Mk. Fabrikarbeiter 10 Mk. und Steinſetzer 5 Mk.Ausgegeben wurde für Neuanſchaffung uſw. 64.55 Mk. Beſchloſſen

wurde, den Kosmos zu abonnieren. Ueber das geplante Gewerkſchaftsfeſt berichtete ſeitens der Kommiſſion Genoſſe Teichmann.
ſoll folgendermaßen arrangiert werden: Von nachmittags

3 Uhr an Konzert, Beluſtigungen aller Art für Kinder und Er
wachſene. Entree 10 Pfg. Von abends 8 Uhr an Ball, Tanzgeld
50 Pfg. Dem wurde zugeſtimmt. Einer Anregun z Errichtungeiner Auskunftſtelle wurde zugeſtimmt. Der vo tand wurde

beauftragt, in ren h mit Genoſſen Burgau, der dieſen
oſten bekleiden ſoll, eine Vorlage auszuarbeiten und der nächſten
rtellſitzung vorzulegen. Genoſſe röder gibt noch bekannt,

daß ſich hier am e ein Arbeiter Radfahrverein gegründet hat,
und appellierte an die organiſierten Arbeiter, die Radſport be
treiben, ſich dieſem Verein anzuſchließen. Unentſchuldigt fehlten
die Delegierten der Bauarbeiter, Metallarbelter, und
Transportarbeiter.

Versammlüngs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Torgau. Soz. Verein Montag, 8. Auguſt.

r 7 ein z „4. Ige Senn t.ohenmölſen. Oeffentl. Verſammlung, 9. AuguHalle n nkenkaſfe „Grundſtein zur haus onn
ag, 2. Auguſt.Dölau. en Sonnabend, 1. Auguſt.

Halle. Maurer, Dienstag, 4. Auguſt.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.
Sprechſtunde der Redaktion von bis 11 uhr.

Carame]-Malz-Bier
Schutzm.. Pelſkan m. Jungen

Jede Flasche trägt die eingetr. Schutzmarke: Pelikan mit Jungen.
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7 Leſer
arbeiter

Stein
Zänden,

l Band

nächſten
hekannt,
det hat,

ort be
fehlten
er und

terten u. Knaben-Bek

hHerren-Anzä
in modernen Macharten und solidesten Stoffqualitaäten,

aſterbeste Verarbeitung, Ersatz für Mass- Arbeit

Burschen Anzüge
Verarbeitung jetzt von an und Schul-Fassons

Wegen Vorgerdckter Saisonbunte eher un
in fast eämtlichen Artikeln meiner Spezial- Abteilung für

eidung.
9e

darunter hochaparte Neuheiten in englischem Geschmack,

jetzt nur 40, 35, 30, 28, 26, 22, 19, 16, 14 10,

Knaben Anzüge
aus haltbaren Buckskinstoffen, gute in Kammgarn u. Buckskin, Blusen- 3 M.

jetzt von

Arbelter-Bekleldung für alle Berufsarten, enorm biIte.
Auf alle Waren
ohne Ausnahme
Rabattmarben

0im Wert von 5 0
Halle. S.

Kleinschmieden als Mitglied des
Rab. Sparvereins

Ecke Markt. zu Halle a. S.

Beamte Anzahlung HNebensache!

Es war sehr schön,

S es hat
mich sehr gefreut,

ruit jeder aus nach Besichtigung
der Kolossalen Läger in Möbel und

Garderoben des

Möbel und Ausstattungsgeschäſtes

Halle d.

Fuchs Fuch br Urtun 58.

Doutschlands grösstos rrrrerereerrrerr7
c

Kein Geschäft dieser Branche kann
zu ähnlich günstigen Zahlungs-
bedingungen und Preisen verkaufen,
infolge meines grössten Umsatzes
in Deutschland durch 11 Filialen.ö el

auf Abzahlung
fast

zur Hälfte
aller An- und Abzahlungen.

Cinzelne Möbel,
Anzahlung B Mark an.

Möbel für 60 Mk., Anzahl. war
9 9 225

5 9
Fliegante gtinriantungen

bis zu 3000 Mk. stets vorrätig. An-
und Abzahlung nach Vebereinkunft.

Neuheiten in:

für Herren und Knaben.
Serie I joetet Anzablung 1.50 MK.,

II c1.50
9

Gardeoroben, jetztDamen zu halben Preisen,
Sport- und Linderwagen,

Anzahlung 8, 5, 8 und 10 Mark.

Deutschlands grösstes Kredithaus,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 56,

I., II. und III. Etage.

Stréng dis kret. Wagen ohne Firma,
Kredit nach auswärts.

Halle a. S., Wil M l Merseburgobere Leipzigerstr. 37, ſ ervis-à-vis Ross. y o Markt 19.

I WVegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhätung und

auf vinzelne Organe Konzentrierten VNerven-Zerrüttunz

gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

(unsllehe Gr Lähne e.
8pezlaltat: Sehmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahiungen.

Sommersprossen
Leberflecke, gelbe Flecke im Geſicht und an den Händen, unreiner Teint verchwinden nach 5--10tägigem Gebrauch von Sleichcream „Chloro“. ünſchädlich

r die Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Veſtandteilen. Vornehm
uftendes Kosmetikum von prompter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben

à 1 Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden E. 1.

Depots in Halle a. S. Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

Nervensohwäohe
Aeusserst lehrreicher Ratgeber undund Nervenersehöpfung.

Heilung von Gehirn- und RüekonmarkKs-Ersehöpfung, der

and deron Folgexzustände,. Von geradezu unschätzbarem

beriohen von Dr. med. Rumler Nachf., Genf 240 (Schweiz)o

10 I Mein dunkles

Thüringer Landhbrot
groß kräftig

und vorzüglich im Geſchmag ſowie f[ültücl- I. Iafelgehäch

halte beſtens empfohlen.

F. G. Nebelunmge, ren e

Silligstes aller Angebote
600 Stück gute

Kinder Kleider
für das Alter von t

2 bis 14 Fahren
aus nur gediegenen guten

Stoffen in

Hussellne, Batist, Satin,

Kuschmir, Chevſot,

duch ganz weissen Stoffen,

werden Wegen Ueber-
füllung meines Lagers nur

heute und in den nächsten
Tagen

des sonstigen Preises
verkauſt.

n trotz cieser Ausnahme Preise Rabattmarken.

Theater
Strasse 17.

Diese Woche Vorführung der Aufnahme:

Der Aufstieg des neuen

Zeppelin Luftschiffer
Hochinteressantes, schönes, Klares Bild.

fewer von 3. bis Inkl. 5. August:

Ia X. Deutsche Turnfest

in Frankfurt g. M. n
Hochaktuelle Aufnahme hervorragend gut gelungen.

Die hauptsächlichsten und interessantesten Punkte
werden dem Publikum Vor Augen geführt.

Der enormen Kosten wegen findet diese Vor-
führung unwiderruflich nur 3 Tage statt.

Leipziger-

schäcelichen
Bestandteilen

Garantiert
frei von

das beste Waschmittel.

T Pohet h Pfg.

Hahalſheate

Kurze Gastspiel
desrin Tretta-

Ensemhle.

Sonntag nachm. 4 Vhr:

fawllen-Forvtelung

Mittwoch nachm. 4 Uhr:
Vorstellung nur

lebenden düotögraphien

Erwachsene 20 Pfg.
Kinder 10 Pfg.

II 4 II
Sonntag, 2. Auguſt, von

früh 8 bis nachmittags 5 Uhr:

fewelhallun-Aufsfege

eführtvon der guft ifferin, Fräulein

Kätchen Paulus
aus Frankfurt a. M.

Pauxcagler Fahrten
(zu dreien) à Perſon 3 Mark.

Abends 6 Uhr:

Frei-Flug.
2 gruxe Komerte

ang nachmn Wende M teebr
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Von abends 7 Uhr ab

Pro rn Pf.
eſ. Raum:h Kinder 10 w

[Rossfleisch
Diese Woche wieder E.

Heuteprima rohlemnſeigch.

Alles übrige wie bekannt nur delikathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. Reparat. Waſchgefu. billig Vöttqherel u



SohulI-
Leiren, Leen, Lster und erden deren in Joppen-

oder Jackettfagon von Mk. 2.75 an.

Anzüge für Knaben
Anzahlung 2 M.

Sommerpaletots, Schuhe,
Stiefel

d r g 7

m v u ma m 4 5 2 7 T J 3 Js wen e T J T A. 4
empfehle in grosser Auswahl:

h

z an hart ProEinzelne Knaben- Hosen
aus Ztoffresten, Manchester oder angl. Leder

zu billigsten Preisen.

Moritez Cahm,

Uwwer-uritungen
schon mit 5 Mark Anzahlung.

Pinzelne Möbel
mit 2 Mark Anzahlung, Woche 1 Mark

Anzüge tar Herren Kinderwagen
Anzahlung 5 M., wöch. 1 M. Anzablung 4 M., 1 X.

Sitz- u. Liegewagen

Sportwagen.

Carl

Klinoler
hale a. Y. Hr. Mchen.

Zeitz, Messerschmidtstr. 6, I.mar Welssenfels, Klosterstr. 17, I.

Stassfurt, Bodebrücke 2,1.

Beachten Sie meine zehn Schaufenster in der ersten Etage.

Zentral-KranKkenKasse
„Grundstein zur BinigkKeit“,

Sonntag den 2. Auguſt vormittags 11 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 51

Versammliumg.
Tagesordnung1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Hohenmölsen.
Eonntag den 9. Aug. nachm. 3 Uhr im Lokale des Hrn. Schurtz

in r Wählitz W
öffentl. Volksversammlung

Tagesordnung
a und Ziele der Konſum-Genoſſenſchaften.

ie Verwaltungsrats-Wahlen.
Verſchiedenes.

ächlich di ls Trä de Die e rnber

Jwiallenobratfcher Verein Tonnen

Montag den 3. Auguſt, abends 8 Uhr
ausserordentliche

Mitglieder -Versammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt nötig. Der Vorstand.

Sozigldemohr. Verein Zeitz
J Ter den 4. Auguſt abends 8 Uhr W

in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße

M VersammIung.
Tagesordnung: Der Bericht des Zentralvorſtandes. Der

Kreistag und ſeine Beſchlüſſe. Wahl der Mitglieder des Zentral-
vorſtandes. Geſchäftliches und Verſchiedenes. g das Erſcheinen
aller Mitglieder W Der Vorſtand.

Kektlung Kehtung!Irbeiſerkein, d)ölan.
Sonnabend den l. Auguſt, abends 8 Uhr:

Mitglieder-Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.Anſichts Poſtkarten Die Voledre vandl.

Sonder- Angebot!
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Welsse Wollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnrügeo Veberaieher
2.50 u. 2.25

tadellos chem. er u. gebügelt.
Galgenboerg. ene Läden:Geiſtſtr. 36, Gr. n
Gr. Steinſtr. 53, Ehe 6,

Steinweg 25, Rathausſtr. 6.
Fern ſptecher 595.

45 Annchmeſtellen in Umgegend.

Treu
bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei-nes Geſicht, jugendfriſches Aus
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u. ſchönen eint. à St. 50 Pf. u ar
Helmbold 60., Ernst Jentzseh,F. A. Patz, R. Riehier,
Alfred Reubke, Ernst Flscher.
In Stedten: Carl Degenkolbe.

lfeheue pt
Wochensehrift

der dentsch. Soxialdemeokratie.

Es sollte niemand vVersäumen,
auf Die Nene Feit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Linzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Aus r und die
Volks Buchhandlung,

HMarrz 42/43.

Geſucht wird für ſofort ein
ordentlicher, nicht zu junger

RechnungskellnerVolkshaus Kellner

r

a AnJoppon-, Jägar-, Jacxett- u. Bnsen-Fagon, in daun od. grauem
Kammgarn oesr sehr fostam Cheviot u. Bueksin v. M. 3.50 an.

h

Gr. Ulrichstrasse Z.

Voſkspark
Haltestolſe dereſektrischen Sahn Halle a. 8. e ää

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.
2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

2 franz. Billards.
Spielplätze für Kinder.

Grosse Sale u. Parterre-Ràumoe.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Sperzialitat: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisoch. Alkoholfroie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere. Liköre.

Münchener Siere. ff. Freyberg-Pilsner.
Sonntag: Sommerfes
Dienstag Operetten- Abend.

des Metaliarboiter-
eoo Verbandes. oo

Freitag Freikonzoert.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.rn Maurer Deutschl.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag, den 4. Auguſt 1908 abends S Uhr im „Volkspark“

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 2.

Miigneder-Versammiung.
uartal.

2. Stellungnahme zur Akkordfrage.
3. Gewerkſchaftliches.

Da die Tagesordnung
erfucht, auch recht zahlreich zu

r Seieher Kollegen eine ſehr wichtige i. 777 die Ritslieder
7

hat Aändel- Park a
Sonntag, den 2. bis 9. Auguſt, in dem feſtlich dekorierten

o Gurtenlokale W
erstes grosres Volkxfest.

Zur Beluſtigung iſt für jung und alt geſorgt:
Karussells, „Ettes“ Luftschaukel, Preisschiessen,
Verlosungsbuden, Kasperlo-Theatoer, ſowie verſchied.

Verkaufsbuden ſind zu dieſem Feſte eingetroffen.
Sonntag, den 2. Auguſt

Liecie ne c T 7 ausgeführt vom Geſang Verein
„llederkreis““,

Um 10 Uhr: Fackel Polonaiſe im Garten.
Hierzu ſind alle Freunde und Bekannten freundlichſt eingeladen.

Der Wirt: A. Flentl, früher im „Letzten Dreier“.

Moritzburg. v
Sonntag den 2. Auguſt er.:

r Kinderfſest, Wbeſtehend in Blumen -Verlosung, PreisKegeln und
Stocklaternen Aufzug der Kinder.

Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein Wwr. A. Morits.

Schloss Frelimkelde an Schlacht
Eonntag, den 2. Auguſt 1908:

Grosses Volks -Kinderfest
verbunden mit R Gr. Fret- Konzert.

Programm.
b Uhr: P Grosser Fest-Vmaug durch ſämtliche Gärten
Hierauf: Feſtſpiele Topfſchlagen, Sack

Wettlauf, l w Ble e9 Uhr abends: Großer Jackelzug.

et Brlllant Feuerwerk, ar vieladet ganz ergebenſt ein e T
Eintritt frei. M

Detail Verkauf von

wabrik eutanin Baum-wo und Leinen Waren

S enorm billig.O. Wilh. Sohrador,
Leipuaigerstr, 17

eine Treppe Kein Laden.

Speise-Rü Ruvöl,

friſch, o ſtebr. Luckau, u
hierdruck Apparate
in all. Ausführungen emp billigſt

ar Zerger,
re

Reparaturen
an Nähmaschinen

d ſtatth u enSI R Co.,Nähmaſchinen ellſch.u ginen
e

n e, Lisemwaren
in nur Aale t.

t n an
üstre ſein
Herren und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

2
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ur Auterhaltung und Helehrung.
38 ochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908

Erinnerungen aus dem Soldaienleben.
(1857 1871.)

11] Von Wilhelm Haſenelever.
Mein verfloſſener Premier Schneider war eben der Urtypus

des Preußentums nach Olmütz nach Königgrätz verbismarckte
fich dieſer Typus.

Wir kamen in Flensburg an.
Daß wir Preußen dort oben nicht beſonders gern geſehen

wurden, iſt bekannt der „däniſche“ deutſche Reichstagsabge
ordnete Kryger (Hadersleben) iſt noch immer der beſte Beweis.

Derſelbe wird regelmäßig im erſten ſchleswig-holſteiniſchen
Wahlkreiſe (Hadersleben) in den Reichstag gewählt er
proteſtierte jedes Jahr gegen die Annexion RNordſchleswigs,
wird jedes Jahr von den Nationalliberalen ausgelacht und geht
dann nach Hauſe.

Dieſer lebendige Proteſt iſt dennoch „ſo dumm nicht, wie er
ausſieht“, und die Nationalliberalen haben gar keine Urſache
zum Lachen.

Jm Flensburger Kreiſe (zweiten ſchleswig holſteiniſchen)
ſelbſt erhält er nämlich bei jeder Reichstagswahl auch die rela-
tive Majorität und kommt mit dem nationalliberalen Profeſſor
Hinſchius in die engere Wahl.

Er erklärt dann, daß die Dänen ſich nicht an der Stichwahl
beteiligen ſollen, und Hinſchius, dieſes kulturkämpferiſche
enfant terrible, wird gewählt ſo rächt ſich der brave Hanne-
mann alle drei Jahre an dem Deutſchen Reich und an den
Nationalen er ſetzt ihnen den Hinſchius in den Pelz.

Aber Flensburg war in jener Zeit noch undeutſcher denn jetzt
die Wirte ſetzten uns dummen deutſchen Wehrleuten unter

dem vielverſprechenden Namen Beefſteak anſtatt eines Lenden
ſtückes von einem gemütlichen deutſchen Ochſen ein Stück von
einem langbeinigen national däniſchen Pferde vor das
„ſteak“ war da, aber wo blieb das „Beef“

Als ich zum erſtenmal dieſes langfaferige Fleiſch kaute, da
überkam mich die ganze Miſere der Zeit es war mir, als
ob ich mich übergeben müßte; hätte ich es doch getan, und wäre
mir dann Frau Boruſſia nur flugs nachgefolgt und hätte Schles
wig-Holſtein wieder „ausgehaucht“.

Nicht daß ich für den „Angeſtammten“, deſſen Schloß Auguſten-
burg auf der Jnſel Alfen wir nach einigen Tagemärſchen be
zogen, ſonderlich geſchwärmt hätte bei Lejbe nicht doch wenn
man die preußiſche Pickelhaube allzuoft und allzulange ge-
tragen hat, dann ſchwärmt man für dieſe noch viel weniger.

Hamburg iſt ja eine Republik, wenn auch eine herzlich ſchlechte
das Nachbarland konnte es wenigſtens mit dieſer Form

auch verſuchen und es etwas beſſer machen.
Und wenn die Republik noch ſo ſchlecht ausgefallen wäre,

beſſer als die Auguſtenburgerei und das Pickelhaubentum wäre
fie doch noch geweſen.

Ein „ſtrammer Hauptmann“ ift unter Umſtänden eine gute
Sache, er iſt oftmals der Ableiter eines noch ſtrammeren
Bataillonskommandeurs.

Es wurde nämlich eine Kompagnie nach Anuguſtenburg deta-
chiert, die drei andern blieben unter Obhut des Herrn Kom
mandeurs in Sonderburg. Daß der Kommandeur den „ſtram-
men Hauptmann“ auswählte und unſere Kompagnie fortſchickte,
war ſehr natürlich, aber für uns auch ſehr erwünſcht, da im
Grunde genommen der „ſtramme Hauptmann“ ein ganz gemüt-
licker Kerl war, um ſo gemütlicher, je weiter er von ſeinem
direkten Vorgeſetzten, der, wie die Wehrleute ſagten, den hellen
Teufel im Leibe hatte, entfernt war.

Wir lagen alſo im Stammſchloſſe des „Angeſtammten“ und
hatten recht tüchtige Langeweile. Jeden Tag mußten wir zum
Appell zuſammentreten, alle 5——6 Tage kamen wir auf Wache,
zweimal. in der ganzen Zeit mußten wir nach der Scheibe ſchie
ßen und ein über den andern Tag ein Stündlein exerzieren.

—DdSgqguqjaigaihd T —DZ

Sonntag, 2. Auguſt

Wenn ein Sieg der Preußen aus Böhmen oder
meldet wurde, mußten wir zuſammentreten und

h
Kompagnie in corpore photographieren laſſen
eine Arbeit, zirka vier Stunden auf dem Schloßhofe ſtehen,
und das wurde ein Bild! Die alten Steingöden meinetwegen
auch Oelgötzen) haben wahre Engelsgeſichter die
rigen Fratzen, welche der Photogr
Wehrmännern anhing der Kerl war ein
ner Däne. Unſer „ſtrammer Hauptmann“, ein Mann mit
ziemlich dickem Bauche deshalb hatte ich auch keine große
Angſt vor ihm ſah auf der Photographie aus. wie unfer ge
meinſamer Urahn; der nach hinten gedrückte Degen verſah die
Stelle eines zierlichen Affenſchwanzes.

Bei der Landweyr wurde, ſo lange ieg dauerte, nicht
viel von ſeiten der Vorgeſetzten geflucht der Krieg
zu Ende war, riß dieſe ſchöne Sitte auch wieder ein. Genährt
wurde ſie auch dadurch, daß bei uns in der
gehoben und auf der Schloßwieſe einexerziert wurden.

Wir ſahen oft dieſem Treiben zu; dicht heran durften
nicht treten, weil man den Wehrleuten dies verboten hatte,
fie die im „Drillen“ begriffenen Unteroffiziere fortwährend

i

2

tiſche A ins Wanken waren, ging ich einesAb Wninhge in der Park. Wir hörten von weitem den gleich

zwiſchen den domnernden Kommandoruf r
pane und Fluchen einer echten preußiſchen Unteroffigiers

E. chelt der Kerl daher, wie eine fette Laus auf dem

des Weges. Jch konnte den mächtigen Rufer im Streit noch
nicht erblicken, die Stimme aber war mir ſehr bekannt Pech
ſchnabel

Ja Pechſchnabel war's, der unſterbliche Unteroffizier der
preußiſchen Armee.

So lange die Drillerei exiſtiert, ſo lange wir ein vreußiſches
Kommando haben, ſo lange wird Pechſchnabel leben.

„Der preußiſche Schulmeiſter hat bei Königgrät geſiegt
heulten die elenden Liberalen, dieſelben welche vorher
„Bruderkriege“ gewinſelt hatten. Nein, ihr Tröpfe, ſalzt
Schulmeiſter ein, Pechſchnabel, der unſterbliche preußiſche Unter
offizier, der rohe Pechſchnabel hat bei Königgrätz geſiegt Bech
ſchnabel, der die langbeinigen Rekruten „Störche im Salat
kurzbeinigen „fette Läuſe auf Kamelsrücken nannte
ſchnabel, der ſeine Sergeantenknöpfe dem ſchrecklichen Drohwort
verdankte, welches er gegen einen dickbäugigen Rekruren aus
ſtieß: Kerl, ſtehe er gerade oder ich trete ihn vor den Bauch.
daß ihm die Pellkartoffeln wie Leuchtkugeln eben
dieſer Pechſchnabel hat die Oeſtreicher geſchlagen!

Lächerlich das mit dem preußiſchen Schulmeiſter, beſonders
wenn er in ſeinen Nebenſtunden Schäfer oder Flickſchneider iſt.

Mit ſehr wenig Verſtand wird die Welt regiert mit
weniger Verſtand werden die Schlachten geſchlagen
ſchnabel hat die Brücke gebant, über welche Moltke von Sieg
zu Sieg ſpagzierte.

Und Pechſchnabel war kein liberaler Schulmeiſter.
Fortſetzung folgt.

h

Das Problem der Ede.
Als der Kapitalismus den Mittelſtand aufrieb, Proletarter

maſſen erzeugte, eine Kapitaliſtenklaſſe ſchuf, zugleich den
Luxus und den Lebensgenuß ins Unendliche verfeinerte. da
wurden die Töchter der ärmeren Klaſſen in die r di
Geſchäfte und auf die Gaſſen getrieben die tugendhaften Jungz
frauen ſiechten hin ohne „himmliſchen“ oder menſchlichen Lohn.
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der Proletarier erhielten einenm von der Laſt der Arbeit
t I Polygamie und Polhyerweiterte ſich die Weltan n die alten mora-

und die alte Moral ſchwanden hin und neue
das Bewußtſein der wurde ein

änderungen der e wie
fepren Urſachen in ihr

e Beziehungen zumen T der Vernunft des

wußtſein eines jeden, aber

i

er im
Da trat Leo To l ſt hen n Kreutzerſonate und

ſeltſamen, lußfolgerung auf, legte aberh eher modernen e erregte ungeheures Auf-
mnis aus. Leo Tolſtoi

aber vor ihm be lte dasſelbe Problem
liſt Charles Fourier, und

Er te nicht in den Tiefen des
Romanſchriftſteller: er analhyſierte

der Ehe, der Familie in ihrer undeit von der Produktionsweiſe, er ging
vor, ierte und unterſuchte und dasund Tiefe W jeder ein

r un oi bei ſeinere, iſt ſchon ßeiiß ihm r ne In
tniſſe und Anſchauungenr r lſtoi m hertiet r e engang n t oft kleiden ſie e nſchau

rerour bei Vetrachtung der uu Die v eher aulturetieht an ed o e nach der Freiheit,die T n n ei S. 7 e n mit z e tRede u uſiven Ehe nnt die Zivilie Sklaverei r aber r e t W tect r
ruppe, die Familie amilie un eie Kon
Hauptkennzei J x beide ſindberuhen abe rheit: d x See i er ie in hebruch, diefreie Konkurr rc. Kriſen und dergleichen hervor.

Das Glück der beſteht na urier darin, vielTriebe zu re um S befriedigen.
Das i Harmonie aller Triebe, ohne einenunler e Triebe, frei entwickelt und h ie
nmenge ef einen nheitstrieb. Der Einheitseb iſt das faht die Neigung, ſein Glück mit dem der Umeng

und der en M heit zu vereinen. Er iſt die unte e ein univerſelles Wohlwollen, er wird
können, ehe die Menſchheit reich, frei und

echt iſt; dies wird nur möglich ſein in der von den freien
ldeten 3 iation. Die Ehe ſei aber ein mate

u h die ee a individuellen gegenüberdem Kollekt ereſſe, i Gerechtigkeit. Es exiſtiert
daher ein ges und da pie Triebe ihre Beſu r der Folge ein Syſtem der Heuchelei, der

ernenn vie heutige Ehe eine Hölle.
Tolſtoi

Qual, nicht nur für die Armen,
Fourier eine

die
eichen

V Perſonen m Charakters verbunden, es
ikte; am Morgen nach der Hochzeitt üuſion; man r ſich in der Gattin oder in

Verhaälimi in der ehe t die Frau
lackereien, da r Gatie ih Sparſamkeit x iehlt, ſie abereſe mit Recht als Geiz ben tet; es t

und Elend in ihr finden, ſondern auch für dieEs werden 3entſtehen

onotonie ein,olge gen die nene erha ha t d ruſw. Kein Wunder t dein ad Lüge übera
in den Vorbereitungen zur Ea gen Leute ganz verdorben, Worden, ſehen ſie

2 um. Je ſchiager ein Mann iſt, je beſſer ervrkfn e verſteht, deſto eher h er zu
S reichen Heirat und gewinnt die öffentliche Achtung. Man

eiſt ihn als einen kleinen Heiligen, als ein Muſter der
Fourier.d, ſagtMit e iſt es mit den Frauen beſtellt. Tolſtoi nennt das

n 727 dem Markte. Derſelben Anſicht
urier. dchen iſt Ware, rer zum Ver-an den, r n et wierb n 55 ſeinem aus

i en will, Die ſcheinrare Zuen r t heſchließun ſei W erlich und er
Frp Macht des Vorurteils, e es er Frau

f z r h t eie geboren. Die Mädchen richten
olſtoi beklagt i über die Heuchelei der Mädchen, die auf

S 232 2 S D 8 7 0S S 5272257 222.57 2 72S 222 5S. s -7 s S S m 5S S 20 S a.
122

ausgehen und erhabene Gefühle zu hegen vor
geben. Fourier bemerkt dieſe Tatſache und erläutert ſie treffend.
Diejenigen ken die ſich mehr zu verſtellen wiſſen, mehr
mit den Künſten der Verführung, d. h. der Prellerei und
Jntrige ausgeſtattet ſind, haben größere Vorteile als beſchei-
dene und weiſe Töchter. bleiben verlaſſen, während eine
Galante einen Mann bezaubert. Da die Frau Sklavin iſt,
r ſie Repreſſalien: Schutzmaßregeln und Kontrebande ſind
in dem Handel, wie in der Liebe, unzertrennlich: die Frau be-
geht Ehebruch.biſt dlalet, daß ſich unter den tauſend Männern kaum

einer finden wird, der nicht vor der Hochzeit ſchon zehnmal ver
heiratet geweſen. Fourier e daß wenn der Mann von
dem achtzehnten bis zum dreißi d re jährlich mindeſtenseine Verbindung gehabt, er zwöl Ver indungen unterhielt, von

denen man ſechs auf verheiratete Frauen rechnen kann.
Bei der Frage des Ehebruchs gehen beide, Fourier und Tolſtoivom Standpunkte aus, daß auf mich cher Grundlage ein lebens-

länglicher echte Geſchlechtsverkehr faſt unmöglich ſei.

Was nennt Jhr Liebe? Die Bevorzugung eines Weſens vor
allen anderen. Jm Leben beſteht Le nung vor allen
anderen ſelten nur Jahre lang, meiſtens dauert ſie nur
Monate, Wochen, Tage und Stunden. Jedermann empfindetdas, was Jhr Liebe nennt, für jede hübſche Frau, am wenigſten

f ſeine eigene. Nur in dummen Romanen wird erzählt, daß
zwei Menſchen das ganze Leben hindurch lieben können.

iſt die Frau der herrſchenden Auffaſſung
zum des Mannes und zum Kochen der Suppe,Futter alter Seſen n Vp. was man Haushalt nennt, beſtimmt.

n der Kindheit macht man ſie zur Sklavin moraliſcher Vor
urteile; in der Jugend treibt man ſie zur Jntrige, erregt ihreArgliſt und das Talent, Männern zu dienen man iobt ſie, man
reiſt ihre Frivolität, mit Diderot ſagend: „wer über Frauenn will,

n der

tauche ſeine Feder in Regenbogenfarben und beeue ſie mit dem s eines Schmetterlin s“; oder wie
olſtoi ſich ausdrückt, man vergöttert ſie, man preiſt ſie, hebt ihr

das Taſchentuch auf, ſie bleibt aber doch Genußmittel. Und nach
identiſchen Prämiſſen kommen beide zu dem identiſchen Schluſſe,

ganze Geſellſchaft bei dieſem Leben ein einziges öffent-

en die freie Liebe.

s Haus ſei.
h e der in der Ehe ein hiſtoriſches, von ſozialen Ver-

ni

herrſcht ein tiefer Gegenſatz zwiſchen dem Weſen der
Liebe und dem der Ehe, ein Gegenſatz zwiſchen unſerem moder-
nen Bewußtſein und einer altehrwürdigen Jnſtitution, zwiſchendem in uns wohnenden Jdeale und der Wirklichkeit. „Ja,“agt Tolſtoi, „ich behaupte, daß die Liebe, die wirkliche Liebe
u die Ehe nicht, wie wir es anzunehmen pflegen, für das

ganze Leben geheiligt, ſondern im Gegenteil r sr! wird.“
Die Ehe iſt alſo nach Fourier wie nach Tolſtot logiſcherweiſe

weil ſie nur Zwangsehe ſein kann, oder nicht Ehe iſt.
Der Zwan e unſere Freiheit, unſere Sittlichkeit auf; dieſeMomente t aber die Grundbedingungen jedes Jdeals unſeres
ganzen modernen Bewußtſeins.

Freiggt iſt Eheloſigkeit.
s gibt aber noch einen anderen Vorſchlag, das Zwangs-

inſtitut zu und ein Maß ungeahnter Glückſeligkeit
z erreichen, und dieſer e rührt von Fourier her: dieiſſenſchaft nimmt auch ihrerſeits an, daß paar Rea ſierung

als eine e Entwickelungsſtufe auf die Ehe folgen muß:
es iſt die freie Liebe. Sie iſt das Produkt einer hohen Kultur-
ufe, einer entwickelten Produktionsweiſe, ein Ergebnis des
reien Geiſtes.
g5 der freien Liebe ſind Mann und Frau gleichherrliche,
leichfreie, unabhängige Jndividuen. Dieſer Jdealzuſtand derCeſclechter ſetzt n ben voraus, die anders geartet

ſind, als die J e Geſellſchaftsordnung ſie hervorbringt. Er
wird erſt n S. einer Geſellſchaft, die den Kapitalis-
mus Dann erſt werden die Menſchen, befreit
von e des Lebens, befreit von dem Kampfe um Aus-
kein und Gewinn, ein höheres Daſein führen können.

de Abſtimmung in der Funkentelegraphie.

Von Felix Linke.
Unſer Aufſatz über die Funkenſtation in Nauen)

eine große Zahl von Anfragen gezeitigt, die ſich alle mitr Frage ftigen, wie es e ſei daß die von einer
Station abgeſandten Zeichen nicht auch von anderen Stationen
r würden, daß unter ſrichen Umſtänden geheime

itleilungen gema t werden könnten und wie daher die Fun-
kentelegraphie im Kriege diejenige Rolle ſpielen könne, welche
man von ihr erwarten könnte. Wir wollen uns deshalb hier
damit etwas näher beſchäftigen. u

Siehe Feuilleton-Artikel in Nr. 171 des Vollsblattes

vom 24. Juli.

en-bedingtes Jnſtitut erkennt, fordert zur Beſeitigung
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Die Nachrichten Uebermittelung mit Hilfe der Funken Tele

graphie eht durch Ausſendung elektriſcher llen, diedon der Geberſtation ausſtrahlend, den n umgebendenRaum durchfluten. Der Sch ſanſt nd anntlich
durch Wellen fort, die in der Luft etwa eine Länge von
Meter haben. Dabei ſchwingt die die Schallquelle umgebendeLuft direkt. Bei den dletirſſchen Wellen ſchwingt nicht etwa

die Luft, ſondern es tritt nur eine ähnliche Erſcheinung ein.
Der ganze, die Funkenquelle umgebende Raum wird in eine
Art Spannungszuſtand verſetzt, ſo daß elektriſche
welche die geeignete techniſche Anordnung beſitzen, darauf an
ſprechen können. Solches Syſtem hat jede r

mit iſt ſie aber durchaus noch nicht imſtande jede Art elek-
triſchen Spannungszuſtandes wa Dazu iſt viel
mehr erſt noch die Erfüllung einer weiteren Bedingung nötig,
nämlich diejenige der „Reſonanz“.
Es iſt bekannt, daß manche Gefäße die Fähigkeit haben, bei

einem ganz beſtimmten geſungenen oder gepfiffenen oder r
wie erzeugten Ton mitzuklingen. Ein anderer Ton als dieſer
beſtimmte hat bei ſolchen Gefäßen gar keine Wirkung. Jedes
Gefäß hat je nach ſeiner Größe ſolchen Ton und nur einen,
bei welchem es mitklingt. Jedesmal, wenn ein Gefäß mit
klingt, dann iſt ſein Hohlraum dafür beſonders geeignet. Jn
ſolchem Falle findet der Ton in dem Gefäße „Reſonanz“.
Wenn ein Brett an einem Ende irgendwo und irgendwie feſt
eingeklemmt wird, und man biegt es nach der einen Seite
hin, ſo ſchnellt es beim Loslaſſen wieder zurück und macht,
da es über ſeine Ruhelage hinausſchwingt, eine Reihe von
Schwingungen, ſtößt man das Brett während dieſer Schwin-
gungen irgendwie an, ſo wird man die r en im all
emeinen nur ſtören. Stößt man es jedoch zurück, wenn es
elbſt gerade im Begriffe iſt, zurückzuſchnellen, ſo Wer

man die Schwingungen und ſie werden größer. Auf dieſe
Weiſe kann man es ſogar unter Umſtänden zu Wege bringen,
daß das Brett ſo ſtark gebogen wird, daß es bricht wenn
man nur die Anſtöße immer in dem geeigneten Momente wie-derholt. Auch in dieſem Kgre ſagt der Khyſter, es iſt Reſo
nanz vorhanden. Dieſe Reſonanz iſt bei verſchiedenen Bret-
tern verſchieden, je nach ihrer Länge, weil ſich danach auch
ihre Schwingungsdauer richtet.

Wenn man eine Stahlſaite wie auf dem Klavier an
ihren beiden Enden feſt einſpannt und ſie dann anſchlägt, ſo
ſchwingt ſie. Sie gibt dann einen ganz beſtimmten Ton. Die-
ſer Ton iſt aber veränderlich. Verlängert man die Saite, ſo
wird der Ton tiefer, bei Verkürzung höher. Verändert man
aber die Spannung der Saite, ſo kann man wiederum die
Tonhöhe verändern. Bei ſtärkerer Spannung gewinnt der Ton
an Höhe, bei Nachlaſſen wird er tiefer. Eine andere Saite,
die denſelben Ton erzeugt wie die erſte, gibt nun einen Ton
von ſich, auch wenn ſie W nicht angeſchlagen wird, und zwarimmer dann, wenn man die erſte Saite anſchlägt, Pebervee

nimmt ſie jeden Ton auf, der dem W gleich iſt. Jeder
kann ſich davon durch eigene Verſuche überzeugen. Dieſe Saite
iſt mit der erſten dann in Reſonanz, weil beide Saiten gleiche

Wellenlängen hahen, denen gleiche Töne entſprechen. Hier
haben wir ſchon eine Uebertragung durch den Raum wie bei
der Funkentelegraphie, und tatſächlich kann man beide Dinge
vorzüglich miteinander vergleichen, um die Vorgänge bei der
Funkentelegraphie plauſibel zu machen. Von jedem Funken
auf der Geberſtation gehen elektromagnetiſche Wellen oder elek-

triſche Töne aus, die eine ganz beſtimmte Länge haben. Zwei
in gerader Linie von einander entfernt liegende Stellen des
den Funken umgebenden Raumes, die denſelben elektromag-
netiſchen Zuſtand haben, ſind um eine Wellenlänge voneinander
entfernt. Die in der Funkentelegraphie gebräuchlichen Wellen-
längen ſind meiſt größer als diejenige des Schalls in der
Luft, doch werden auch kleinere Längen benutzt. Jm Ge-
brauche ſind ſolche von etwa 200 bis 2000 Meter Länge.
Jede Sendeſtation kann nun auf Wellenlängen einge-
richtet werden, die manchmal ſogar beliebig veränderlich ſind,
wenn die Station die dazu notwendigen nen hat.
Erreicht wird das auf verſchiedene Man kann bei einer

eingeſpannten Klavierſaite die Wellenlänge verändern, in
m man entweder ihre Länge oder indem man ihre Span-

durch Anziehen oder Nachlaſſen verändert. Jn jedem
gibt die Saite einen anderen Ton, eben weil ſie eine

andere Wellenlänge liefert. Ganz ähnlich kann man's bei der
elektriſchen Gebereinrichtung machen. Dort entſpricht der Länge
der ite die ſogenannte Selhſtinduktion, die man durch die
Länge und die Anordnung des in dem Shyſtem zur Anwen-
dung kommenden Drahtes verändern kann. Der Spannung
der Saite entſpricht dagegen die ſogenannte Kapazität des
elektriſchen Syſtems, die man wieder auf mannigfache Weiſe
variieren kann. Man hat es alſo ganz in der Hand, eventuell
beide Mittel zu benutzen. Jn jedem Falle geben aber be-
ſtimmte Kombinationen ar beſtimmte Wellenlängen oder
ganz beſtimmte „elektriſche Töne“ wie man ſagen kann, die
man varher feſtſtellen und dann nach Belieben anwenden kann.

Will nun die Empfangsſtation Zei aufnehmeſt auf dieſelbe Welleliate eiſibe etteiſer S S
ſein wie die Gebe n, ſonſt kann ſie die Wellen

n
Die ein umn eſtört per fremde Einflüſſe zu la

en. Die angsſtation muß die Wellenlänge der
ion wiſſen, wenn ſie mit ihr verkehren will, oder ſie muß

nſuchen, was aber ſehr zeitraubend iſt. Die Geberſtatio22 ihre Welektangt Wollen alſo zwei
Stationen miteinander geheime Nachrichten austauſchen, z. B
Kriegsſchiffe mit dem Lande oder unter ſich, ſo en beide
mit gleicher Wellenlänge arbeiten. Der Feind wird nun natür
lich verſuchen, die z ten ebenfalls aufzufangen. Das
kann er, wenn er die enlänge kennt. Kennt er nicht,
ſo wird er ſie ſuchen. Das dauert aber geraume wenn
er durch Zufall nicht Glück hat und ſie bald findet. Um
das nun aber zu verhindern, wechſeln die Stationen einfach
ihre Wellenlänge, etwa nach genau verabredetem Plane inner-
halb gewiſſer Zeiten oder nach gewiſſen funkentelegraphiſchen

ei ann kann der Feind ſuchen, ſo viel er will, er
wird die Nachrichten nicht abfangen können. Ein zweites Mit
tel bieten aber auch die chiffrierten Telegramme. Kennt der

eind den benutzten h nicht, ſo kann er die
en ſt g angen; er kennt den Jnhalt des Telegramms

doch nNun exiſtiert aber noch die Möglichkeit, alle dieſe Mitlel

miteinander zu kombinieren. Man kann z. B. chiffrieren und
die Wellenlänge wechſeln, dazwiſchen wieder Telegramme in
r Schriftſprache aufgeben uſw. Aus dieſem Wuſt kann
ſich ein Fremder nicht zurechtfinden, der den Plan und den
Schlüſſel nicht weiß. Man erkennt alſo, daß der Funkentele-
raphie genug Mittel zur Verfügung ſtehen, um ſich die Geheimhaltung er übermittelten Nachrichten zu ſichern.

J

50 Millionen Rark für Schundliteratur.

Der Dürer-Bund ſchreibt: Sollte man es für möglich halten,
daß die Peſt der Hintertreppenromane (und der ſchlechten Lite
ratur überhaupt) trotz ihrer Scheußlichkeit, trotz unſerer ſteigen
den Volksbildung, trotz der Anſtrengungen aller einſichtigen
Leute nicht abnimmt ſondern zunimmt? Nicht weniger als
8000 ſelbſtändige Kolportagebuchhandlungen geben ſich allein
im Deutſchen Reiche mit dem Vertrieb von Kolportageliteratur
ab, deren überwiegender Teil aus Schundromanen oder Hinter
treppenromanen, oder wie man ſie ſonſt bezeichnen mag, be
ſteht; der guten Bücher, die durch Kolportage vertrieben werden,
ſind im Verhältnis dazu leider nur wenige. Und dieſen 8000
ſelbſtändigen Geſchäftsleuten ſtehen 30000 Kolporteure zur
Seite, die den Vertrieb dieſer literariſchen Schundwaren in
wohlorganiſierter Weiſe in jede großſtädtiſche Mietskaſerne, in
jedes Mietshaus in der Kleinſtadt, in jedes Bauernhaus zu
tragen ſuchen. Die Summen, die von dieſen Kolporteuren um

eſetzt werden, ſind ganz ungeheuer. Sicher ſchätzen laſſen ſie
ich nicht, aber wahrſcheinlich iſt es eher zu niedrig als zu hoch
egriffen, wenn man annimmt, daß in Deutſchland Jahr fürJahr etwa 50 Millionen Mark in den übelſten Arten der ſchlech-

ten Literatur angelegt werden!
Dieſe rieſenhafte Summe wird jedem, der mit den Verhält

niſſen nicht näher vertraut iſt, als übertrieben erſcheinen. Aber
er wird anderer Anſicht werden, wenn er hört, daß zum Beiſpiel
ein einziger Berliner Verlag, der ſich mit der Herſtellung und
dem Vertrieb von Hintertreppenromanen, äghyptiſchen Traum-
büchern, Geiſter- und Geſpenſterbüchern und ähnlichen Dingen
befaßt, offen angibt, daß er in einem einzigen Jahre 25 Millio-
nen Kolportagehefte verbreitet habe. Das macht alſo, da jedes
Heft mit zehn Pfennig bezahlt wird, allein für die Erzeugniſſe
eines einzigen Hintertreppenromanverlags 24 Millionen Mark
in einem Jahre aus! Und ſolcher Verlagsbuchhandlungen gibt
es nicht nur eine, ſondern eine ganze Anzahl. Millionen unſerer
ärmſten Volksgenoſſen kaufen und verſchlingen dieſe Schund-
ware. Jn jeder großen Fabrik, in Tauſenden von Handwerker
und Bauernfamilien, in den Reiſekörben unſerer Dienſtmädchen
iſt ſie zu finden. Ja in den Krankenhäuſern wandert ſie heim
lich von Bett zu Bett, um unter den Kopfkiſſen zu verſchwinden,
ſobald der Arzt oder die Krankenſchweſter in die Nähe kommen.
Und ſelbſt Leute, die von der öffentlichen Armenunterſtützung
erhalten werden, erübrigen Woche für Woche einen Groſchen,
um ſich ihr Kolportageheft zu kaufen. rWelche gefährlichen Wirkungen dieſe Schundromane ausüben,
das läßt ſich kaum übekſchätzen. Man hat der Frage in Deutſch
land bisher wohl noch nicht die genügende Beachtung geſchenkt,
und erſt in letzter Zeit nimmt die Oeffentlichkeit ein tieferes
Intereſſe daran. Dann und wann wirft eine Gerichtsverhand
lung ein blitzartiges Licht auf die Frage, welches Unheil die

intertreppenromane in den Seelen junger Leute, aber auch
jahrter Männer und Frauen anrichten. Erſt vor wenigen

Tagen gingen zwei ſolcher Fälle durch die Zeitungen. Der fünf



i e Rütting in Berlin erſchoßeinen f den er e Zorn geworfen hatte; die bege Lkuire v e und Detektivhefte und ähn
echten Literatur hatten ſeine Phanſo mit See en t r a 37 h ei

es er an Wilhelmshaven m ſich durch
Aufdrehen des Gashahnes das Leben, weil ſie fo etzt Schund

7 cent e r n ſo ſe erauW in en Roman beſchrieben wärel der
e h mm ſie als Leiche auffand, das Heſt eines

lportageromaAm Aahrlichtten wirken ſolche Hintertreppenromane, die

lut und Wolluſt get ſind. Zwar beſchäfen hat. Zik in irgendwelcher rm, und die Sinnlichkeit ſpielt bei ihnen allen eine
große Rolle. Ei Schundromane aber verbinden dieſe bei
den Kennzeichen wirkſamer Art und werden daher

in ungeheuren Maſſen abgeſetzt.
Augenblicklich gilt dies zum Beiſpiel von dem Schundroman

eines Dresdener Kolportageverlegers. Der Titel lautet: Der
Unbekannte, ſenſationee thüllungen n Mädchenmörders.
Der Titel iſt alſo nicht einmal ſo e träfe wie die doppelten
und dreifachen Titel mancher eren H e
Das wird aber erſetzt durch das Titelbild oder

die einen Mädchenmörder, deſſen Geſicht durch einLerrz Maske h wird, bei verſchiedenen Ausführun-
Leidenſchaft darſtellen. im erſten Hefte dieſes
öbſt rkungen angelegten Schu es werden

weniger als drei Ermordun r immerberückend ſonen „Weibern geſchi und der verſucht,
n r eine Gänſehaut nach der andern über den Rücken

agen. Nach alterprobter Erfahrung arbeitete deren Gal genvogel, der den Roman verfaßt hat, mit den
öbſten Mitteln indem er niſſe aller Art aufeinander

ft. Schon die zen Abſätze des erſten Heftes zeigen dies.
2 Peginm vämch3 Kapitel.Der Bund der Dreiz an
Was war das für ein ſchauerliches Taſten und

in der Drengru des allenen und verödeten SRufenſtein? tten die wohner doch recht, wenn 3
fürchteten, zu nächtlicher S e in die Nähe des alten n
zu kommen, da r re ſter ihr Unweſen treiben ſollten*Perdachtige di lten ſchl in dem Dunkel der
Nacht um u o herum und verſchwanden, als ob der Erd
boden ſie verſ gen durch die geheimnisvolle Pforte, die zt ölf du zen e en jIt, 33 r zur Jauberſputter gonnen den unhein e erh tecrur

Auf einem a e die Lichter und um denſelben
verſammelt ſah man 13 Männer, in ſ ze Mäntel gehüllt.

Die r r konnte e nicht erkennen, denn ein jeder
r her Mtte' dee e henttichen Gruppe ſaß ein ſchlank

n der Mitte der un en Gruppe n er,e unter deſſen großem Schlapphut ſchwarze
ocken hervorquollen.
Von ſeinem Geſicht war nichts weiter m en als der rote,

feingeſchnittene Mund und das energiſche KiEr erhob ſich jetzt und ſeine Stimme eng düſter, als er
ſagte: Männer, ich habe euch hierher berufen. um von euch zu

ahren, ob ihr meinen Befehlen gefolgt ſeid ob ihr neue
Schandtaten treuloſer Weiber und Dirnen ausſpioniert habt
Einer der Männer erhob ſich und wies auf den Katafalk.

„Wir haben eure r n r Meiſter dort, jene
zwölf Briefe werden euch von unſerer Arbeit!Alle Wahrſcheinlichkeit un e
ebr hohen Abſatz finden wird. Die Ge enheit, Wirkun Zſchlimmſten Art auszuüben, wird er a haben, und di
e wird t ausbleiben. manchem Sittenverbrechen,

chegh lichen d eden drch, An die erſten
el des Volkes für Diſgrserde

d i ſrrke
zu manchemKeime n

lungen wirS dromane f ger t deteerhalb weniger J ammeln,während der Seele h 3 Rite en en der ſchwerſte
der

Schaden getan wird. Und was von den Kolportageromanen gilt,
S kaum geringerem Maße auch von den Rick er, alo

WeltbetektwHoften uſw. zu ſagen. Von dieſen Einzel-
en, von denen in jeder Woche von jeder ein
tn geht eine magiſche Wirkung auf den Geiſt

d unſerer jungen Leute, ja, auch eines groi Teirs der Erwachſenen aus.
Die letzkgenannten neuen, bis vor wenigen Jahren unbekann-

n r der e Literatur haben es verſtanden, ſich
Schnelligkeit und Gründlichkeit etzen, daß

un
u in jeder kleinen Stadt Du 17

erhandlungen zu finden ſind, die che Schund
de vondieſe e

ren und die r undS dieſer e eder e t Ppehr 7t u en iſt. Ja,ne e e vor kurzem einene Sre7 rlerarunbeahn eben o
in Hannover, überhaupt in jeder deutſchen Großftadt

Dre e wir heute ganze Reihen dieſer verberbli

Wie k ld r eſetzge en un m re esauch zu wünſchen we wäre, da ware wie „Der
kannte kurzerhandr würde. Das beſte Wr der ſchlechten Literatur iſt aber, wie die
ahrung zeigt, die Verbreitung guter Bücher. Wo eine gut geleitete und mit einigen Mitteln verſehene Volksbibliothek feſte

e efaßt hat, haben in ihrer Nachbarſchaft Läden mitKolporta rtagcheften keine Mö aichrett Geſchäfte mehr. Wer
erſt einmal einige Wochen n einer Volksbibliothek geleſen hat,

denkt nicht mehr r 7 die äußerlich und innerli wider
wärtigen 8 eines Hintertreppenromans zur nd zunehmen. as der guten Literatur, die ſtofflich dafür natürlich
geſchickt ausgewählt werden, alſo vor allem ebenfalls eine ſtarke

und kräftig fortſchreitende Handlung aufweiſen mu ihren
Kampf e egen die ndliteratur ab beſonders ſchwer r
iſt ihr Kapitalmangel. Unſere Vokksbibliotheken müßten noch
reicher geſpeiſt werden und der Druck guter und billiger Bücher
müßte mit ganz andern Mitteln rechnen können. Was bedeutet
es denn, wenn eine gemeinnützige Einrichtung wie die deutſcheDichtergedächtnisſtiftung in einem Jahre für die Herſtellung
von Büchern einſchließlich neuer Auflagen von etwa 50 000 Mk.
ausgibt, während der Umſatz eines einzigen Kolportageromans,
wie wir wiſſen, im Durchſchnitt 250 000 Mark beträgt? So
lange ſich alſo nicht gemeinnützig denkende reiche Leute finden,

die zum Beiſpiel die Deutſche e mitKapital verſorgen, wird die bedrohlich angewachſene ſchlechteLiteratur n. ihre ſchädlichen Wir gen auszuüben,
den Geſchmack von Hunderttauſenden rettungslos verderben,ihre Sinne ufvegen und zugleich abſtumpfen, ihrem Gefühl

und ihrer Sittlichkeit alle Natürlichkeit und alle Sicherheit
nehmen. Wir werden dann noch mehr als heute ein krankhaft
überreiztes Geſchlecht haben, das keine größere Wonne kennt,

ſich durch alle Verirrungen menſchlicher Leidenſchaften, durch
alle Abgründe viehiſcher Grauſamkeit und durch die ganze
Schreckenskammer der furchtbarſten Berbreſen führen zu laſſen.
Hamburg-Großborſtel. Ernſt Schultze.

Kleine Knackmangeln.
Auſfſlöfung der Aufgabe in Nr. 30. Nr. 248.)
1. Hegel. 2. Jsland. T 4. Zinnober. 5. U6. Hagenow. 7. Adele. erac. 9. Edelfalk. 10. Roah.Weide. 12. Jſolani. w. der 14 Rigi. 15. Eilenburg.

16. Cheviot. 17. Helgoland. 18. Tivoli. 19. UÜdine. 20. Nau
heim. 21. Delphi. 22. Trieſt. 23. Jdiot. 24. Telegraphie.
25. Emanuel. 9haben wir t und Titel,Le Zweck heiligt Mittel.

Richtige Löſungen ſandten ein: G. Henkel in Halle.

n der Rätſelecke.
O. in Z. Jhre einte Aufgabe enthält leider ſoviele S daß ſie, a e ehen von einem andern 7

nden Pruns e, nicht verwendet werden kann. Was hat
der arme Robinſon getan, daß Sie ihn zumWernimaen degradieren?

Neue Aufgabe Nr. 248. (Silbenrätſel von Kehnel.)
An, be, blan, 27
in, im, Ker, e, log, mer, mig, na, na, na, na,en F. sa, si, si, ter,

ton, tor, tras, ven, Zer.
Aus vorſtehenden 44 Silben ſind 18 Wörter zu bilden, ſind die

r richtig ſo ergeben die Anfangsbuchſtaben von
ben nach unten g z enpoliti Problem, di dbuchſtaben, ſo n

einen iff, durch das genannte Problem nicht
trächtigt werden ſoll.

Die Wörter bezeichnen 1. Stadt in ien. 2. Fremdwortfür n detraht 3. ba für eersn btgf 4. Stadt
in Marokko. 5. Werkzeug. J r J ſien. 7. MuſikaliſcheBezeichnung für Schlußſatz. iſcher Apparat. 9. Viel
annggr ktalieniſcher und Exminiſter. 10.

Vorname. I11. wri ſelarm. 12. Weibliche Figur ausMers Don Juan. Juſtizbeamter. 14. Fluß in Deutſch
land. 15. Moderner Köndann 16. Griechiſches Wort für
Unterwelt. 17. Auffahrt. 18. Beliebte Oper.

Beramwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret
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